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'gfCfpijons Dan ^rctjcrs.
@in SeBengßilb äug ber ©egentoart.

SSon 3B. Setfdjetüt,
8et)rer anber ÄantonSfrfjuIe in Sern.

„5Ii*tä ift fo nitn)iberitet)[i<6, oIO SBa^rtjett, at« 9!fltur."
gorfter.

©er Qweä ber noctyftetyenben geilen ift, baS SefienSs

fitlb eineS 3JcanneS gu entwetfen, bet noety im ftöftigen
3KanneSaltet ftetyenb im testen gatyte butety ben Sob

feinem äSitfungSfteife enttiffen wutbe, ben aUe, bie itym

nätyet ftanben, fctyäjsten unb etytten wegen feinet ttefflictyen

ßigenfctyaften, bet in §auS unb «Sctyute, im engetn unb

weitem ^teunbeSftetfe eine fetymergtietje Sücfe gelaffen tyat.

Riebet fann eS fiety nietyt etwa um bte SBtogtaptyie
eineS ÜKanneS tyanbeln, ber fiety im Sefien burety eine

tyeroottagenbe «Stellung, burety gtofje, in bie Slugen fats
lenbe Styaten auSgegetcfinet tyat, fonbetn oietmetyt um
ben 33ilbungSgang einet ebeln, tüctytigen gkrfönltcfifeit,
bie in itytem Steife mit gröjjtet Steue unb ©ewiffens

tyaftigfeit gewitft, bie boS, waS fie gewotben ift unb

waS fie geteiftet tyat, näcfift ©otteS ©egen einet fotgs
fältigen etften ßrgtetyung. trefftietyer (Sltetn, fobann afiet
einem tütymtictyen ©ttefien nacty immet työtyetet SluSfiits

bung, nacty Stllem, waS gut unb fctyön unb watyr ift,
»einer £af<tenbit<t. 1866. 1

Ulphons von Sreyerz.
Ein Lebensbild aus der Gegenwart.

Von W. Fetscherin,
Lehrer ander Kantonsschule in Bern.

„Nichts ist so imwiderstchlich, als Wahrheit, als Natur."
Forster.

Der Zweck der nachstehenden Zeilen ist, das Lebensbild

eines Mannes zu entwerfen, der noch im kräftigen
Mannesalter stehend im letzten Jahre durch den Tod
seinem Wirkungskreise entrissen wurde, den alle, die ihm
näher standen, schätzten und ehrten wegen seiner trefflichen
Eigenschaften, der in Haus und Schule, im engern und

weitern Freundeskreise eine schmerzliche Lücke gelassen hat.
Hiebei kann es sich nicht etwa um die Biographie

eines Mannes handeln, dcr sich im Leben durch eine

hervorragende Stellung, durch große, in die Augen
fallende Thaten ausgezeichnet hat, sondern vielmehr um
den Bildungsgang einer edeln, tüchtigen Persönlichkeit,
die in ihrem Kreise mit größter Treue und Gewissenhaftigkeit

gewirkt, die das, was sie geworden ist und

was sie geleistet hat, nächst Gottes Segen einer
sorgfältigen ersten Erziehung, trefflicher Eltern, sodann aber

einem rühmlichen Streben nach immer höherer Ausbildung,

nach Allem, was gut und schön und wahr ist,
Berner Taschenbuch. 186S. l
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gu oerbonfen fiat. — «Sollte nun namentltety jungem
greunben uub SSeretyrem, banffiaren ©ctyülern unb ©ctyüs

terinnen beS 93etewigten butety baS 3luffttfctyen feineS

23ilbeS eine työtyete Slnregung gu Styeil werben, fo baf?

fie babutcty in ityten ibeaten Sßeftrefiungen nacty ben ebels

ften ©iitetn bei äßenfdjtyeit geftäftiget wetben; fo ift ber

3wecf beS SSerfafferS auf'S ßrfreulictyfte ettetcßt.

StlptyonS oon ©tettetj flammte oötetttctyet ©eitS auS

einem guten, alten 33ernetgefctytec6te, welctyeS feinet 93atets

ftabt eine Steitye tüctytiget, firattetyfiatet Scannet in ©taat
unb gitctye gebtacfit fiat. ©ein ©rofjoater wat pfattet in
SBümptifc. ©einen SSater, ©ottliefi oon ©teßetj, gewefes

nen föttigfidj fiaßettfcfien Dfietfötftet, bet feine testen

SefienSjatyte in 33em jufitadjte, fiafcen wotyl noety SDcanctye

in bet Stinnetung als einen ftattlictyen ftettnblictyen ©teiS,
ber alS gteunb gefelltget tlntetfiattung ein fteijjiget S3es

fuetyet beS tyiefigen SDcufeutnS war.
ßS wat in ben etften gatyten biefeS ^atyttyunbettS,

atS ber junge gorftmann, oon ben ©egenSwünfctyen feineS
ÜBaterS begleitet, bie Sjjeimatfi »erlief;, bte ifim boety feine

feinen Senntnijfen uttb glätten entfptectyenben SluSfictyten

bieten fonnte, unb ficfi naety ©eutfctylanb fiegafi, gunäctyft

naety Ulm. £>ter wutben feine auSbauetnben 93emütyungen

enblicty mit einem günftigen Gürfolge gefrönt; et ettyielt,
wie fiety fein SSater in einem Stiefe auS jenet 3e't auS5

btücft, einen etyrenoollen Soften im fiaßertfctyen gorfts
wefen, juetft in ©toffentieb, bann in ©üngßut'g
an bet ©onau. — SBätytenb feineS StufenttyatteS in Ulm
wat bet junge gotftfanbibat mit bem rütymtictyft fiefanns

ten fäctyfifctyen SegationSratty föufier üetttaut gewotben,
bet einft rait ©ctyillet unb Sötner inntgft fiefreunbet,
fpäter in äJtatnj in ein natyeS SSertyältnif) ju bera fierütyms
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zu verdanken hat. — Sollte nun namentlich jüngern
Freunden und Verehrern, dankbaren Schülern und
Schülerinnen des Verewigten durch das Auffrischen seines

Bildes eine höhere Anregung zu Theil werden, so daß

sie dadurch in ihren idealen Bestrebungen nach den edelsten

Gütern der Menschheit gekräftiget werden; so ist der

Zweck des Verfassers auf's Erfreulichste erreicht.

Alphons von Greyerz stammte väterlicher Seits aus
einem guten, alten Bernergeschlechte, welches seiner Vaterstadt

eine Reihe tüchtiger, brauchbarer Männer in Staat
und Kirche gebracht hat. Sein Großvater war Pfarrer in
Bümplitz. Seinen Vater, Gottlieb von Greyerz, gewesenen

königlich bayerischen Oberförster, der seine letzten

Lebensjahre in Bern zubrachte, haben wohl noch Manche
in der Erinnerung als einen stattlichen freundlichen Greis,
der als Freund geselliger Unterhaltung ein fleißiger
Besucher des hiesigen Museums war.

Es war in den ersten Jahren dieses Jahrhunderts,
als der junge Forstmann, von den Segenswünschen seines

Vaters begleitet, die Heimath verließ, die ihm doch keine

seinen Kenntnissen und Plänen entsprechenden Aussichten
bieten konnte, und stch nach Deutschland begab, zunächst

nach Ulm. Hier wurden seine ausdauernden Bemühungen
endlich mit einem günstigen Erfolge gekrönt; er erhielt,
wie sich sein Vater in einem Briefe aus jener Zeit
ausdrückt, einen ehrenvollen Posten im bayerischen
Forstwesen, zuerst in Stoffenried, dann in Günzbur'g
an der Donau. — Während seines Aufenthaltes in Ulm
war der junge Forftkandidat mit dem rühmlichst bekannten

sächsischen Legationsrath Huber «ertraut geworden,
der einst mit Schiller und Körner innigst befreundet,
später in Mainz in ein nahes Verhältniß zu dem berühm-
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ten SBeltumfegtet ©eotg gotftet, bem nämlictyen, bet
in ben Satyren 1772—75 in ^Begleitung feineS SSaterS,
beS WatutfotfctyetS Sotyann 9tetntyolb, bie SBeltteife beS

englifctyen SaoitänS Soof nacty ben ©anbwtctys unb greunbs
fctyoftsinfetn mitgetnactyt tyätte, fowie auety gu beffen tyoctys

fiegafiter ©ematylin Styetefe, gefi. £>e«ne, beS fierütyras
ten $piji£otogen oon ©öttingen Socfitet, getteten wat. —
3m SBintet 1792, atS bie wilb fiewegten SBogen ber

frangöftfctyen 9te»olution, beren enttyufiafttfctyer SSeretyrer

gorfter war, aucty bie fienactyfiatte jKtyetnftabt 2Jcatng

etfafjt tyatten, fiegafi ficfi Styerefe gotftet, auS gutctyt oor
ben unauSfcteifitictyen SBtrren unb fctytimmen golgen einer

fieootftetyenben SBtebetetofietung oon 9Katnj butety bie

^teufjen, mit ityren jwei Söcabctyen oon ungefätyt 3 unb
5 gatyten, nacty ©ttajjfiutg unb oon ba in'S bamalige
gütftenttyum Steuenfiutg, woifitgteunb ^ufiet fctyü|enb
unb tattyenb jut ©eite ftanb. Scur einmal nodj wat eS

ityr oergönnt, ityren ©atten auf wenige Stugenfilicfe wiebet«

jufetyen. ©iefet wat nämlicty im Satyte 1793 nadj 5ßatiS

gegangen, um bie Gsinoerleibung oon 9Jcatnj in bie frans
jöfifetye unttyeitbare SKeoublif burety ben Sonoent befrettten

ju laffen unb tyätte bann im Srooemfier beffetfien SatyreS
im neuenfiurgtfcfien SraoetSttyate bte te|te Sufammenfunft
mit gtau unb Sinbetn, um fialb batauf, am 12. Sanuar
1794, fem »on bet föeimatty oon einem ftütyen Sobe —
et wat noety nietyt 40 Satyre alt — batyingerafft ju
werben.

Se|t tyeirattyete SegationSratty §ufier bie SBittwe

gotftet unb lebte alS SSetfotger unb SSatet bet gamilie
noety eine 3eiHan9 iut 9teuen£utgtfctyen, inbem et fialb

in Dlten alS getn gefetyenet ©aft an bet ©itjung bet

tyeloetifctyen ©efellfctyaft Styeit natym, fialb in ßoopet beS
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ten Weltumsegler Georg Forster, dem nämlichen, der
in den Jahren 4772—75 in Begleitung seines Vaters,
des Naturforschers Johann Reinhold, die Weltreise des

englischen Kapitäns Cook nach den Sandwich- und Freund-
fchaftsinseln mitgemacht hatte, sowie auch zu dessen Hochs

begabter Gemahlin Therese, geb. Heyne, des berühmten

Philologen von Göttingen Tochter, getreten war. —
Im Winter 4792, als die wild bewegten Wogen der

französischen Revolution, deren enthusiastischer Verehrer
Forster war, auch die benachbarte Rheinstadt Mainz
erfaßt hatten, begab sich Therese Forster, aus Furcht vor
den unausbleiblichen Wirren und schlimmen Folgen einer

bevorstehenden Wiedereroberung von Mainz durch die

Preußen, mit ihren zwei Mädchen von ungefähr 3 und
5 Jahren, nach Straßburg und von da in's damalige
Fürstenthum Neuenburg, wo ihr Freund Huber schützend

und rathend zur Seite stand. Nur einmal noch war es

ihr vergönnt, ihren Gatten auf wenige Augenblicke
wiederzusehen. Dieser war nämlich im Jahre 4793 nach Paris
gegangen, um die Einverleibung von Mainz in die

französische untheilbare Republik durch den Convent dekretiren

zu lassen und hatte dann im November desselben Jahres
im neuenburgifchen Traversthale die letzte Zusammenkunft
mit Frau und Kindern, um bald darauf, am l2. Januar
4794, fern von der Heimath von einem frühen Tode —
er war noch nicht 40 Jahre alt — dahingerafft zu
werden.

Jetzt heirathete Legationsrath Huber die Wittwe
Forster und lebte als Versorger und Vater der Familie
noch eine Zeitlang im Neuenburgifchen, indem er bald

in Ölten als gern gesehener Gast an der Sitzung der

helvetischen Gesellschaft Theil nahm, bald in Coppet des



Umgangs rait bet geifttetctyen SDcabame be ©toet unb

ityreS greunbeS S3enjamtn Sonftant fiety erfreute; bann

fiebelte et alS 9)cttatfieiter an bem fetyon bamatS erfetyets

nenben SKorgenfitatt naety Süfiingen, fpäter nacty ©tutts
gart unb enbticty nacty Ulm üfier.

Stuf ber Steife oon ©tuttgart nacty Ulm war nun bet

junge gotftmann oon ©teßetg, ber fiety eben in ©tuttgart
aufgetyatten tyotte, auf ben SBunfcty §ufier'S bet begleitet
unb Stittet bet Styetefe §ufier unb itytet fieiben ttntetbefj

gu tyolben Sungfrauen tyerangewactyfenen Söifitet. 23es

fonberS Slata, bie jüngete, gewann fialb feine watme
Siefie unb 3uneigung; et fiefetyteifit fie in einem 33tiefe

an feinen Sktet atS ein »otttefflictyeS tyäuSIictyeS SBefen

oon fo wenig 33ebütfniffen unb Stnfptüctyen, wie eS

wenige in 23etn gebe; „fie tyat oiet Salente, fptictyt

fieffet ftanjöfifcty alS beutfety, oetftetyt aucty englifety, tyat

SBifc unb 33etftanb, ift aujjetotbentlicfi lefityaft, tyüfifcty,

fitunett, etwaS Hein unb gut gebaut, ©ie SBirttyfctyaft

oerftetyt fie otbenttiety; ift fetyt gefetlfctyaftticty, neeft gern
Slnbete, fiefifct afiet baßei gtofje ©utmüttyigfeit unb witb
oon Sebettnann gettefit." — StictytS ftanb bem ©lücf bet
Siefienben im SBeg; fetfift bet Sob §ufiet'S 1804, ber

jum gweiten 3Rale bie oertaffene gamilie ityreS »ätettidjen
33efctyüt^erS fietaufite, fonnte bet £>ocfigett fein §tnbernijj
in ben SBeg legen, ©ie fanb am 9. 3Kai 1805 — an
©ctyiHer'S SobeStag — in ©ßppingen ftatt.

Stactybem bie erften 3at)te beS StrateS unb ber Stye

in ©toffenrieb, 8 ©tunben oon Ulm, gugefitaetyt wots
ben waren, fiebelte baS Styepaar in golge einet arattietyen

SSerfeljung unb S3eförbetung nacty ©ünjfiutg üfiet, bet

^auptftabt beS gteiefinamigen SanbgeticfitS im fiaßerifdjen

Steife ©etywafien, an SBüttemfietg gtengenb, am Sinfluf)

Umgangs mit der geistreichen Madame de StaSl und

ihres Freundes Benjamin Constant sich erfreute; dann

siedelte er als Mitarbeiter an dem schon damals
erscheinenden Morgenblatt nach Tübingen, später nach Stuttgart

und endlich nach Ulm über.

Auf der Reise von Stuttgart nach Ulm war nun der

junge Forstmann von Greyerz, der sich eben in Stuttgart
aufgehalten hatte, auf den Wunsch Huber's der Begleiter
und Ritter der Therese Huber und ihrer beiden unterdeß

zu holden Jungfrauen herangewachsenen Töchter.
Besonders Klara, die jüngere, gewann bald seine warme
Liebe und Zuneigung; er beschreibt sie in einem Briefe
an seinen Vater als ein vortreffliches häusliches Wesen

von so wenig Bedürfnissen und Ansprüchen, wie es

wenige in Bern gebe; „sie hat viel Talente, spricht

besser französtsch als deutsch, versteht auch englisch, hat
Witz und Verstand, ist außerordentlich lebhaft, hübsch,

brünett, etwas klein und gut gebaut. Die Wirthschaft
versteht sie ordentlich; ist sehr gesellschaftlich, neckt gern

Andere, besitzt aber dabei große Gutmüthigkeit und wird
von Jedermann geliebt." — Nichts stand dcm Glück der

Liebenden im Weg; selbst der Tod Huber's 4804, der

zum zweiten Male die verlassene Familie ihres väterlichen
Beschützers beraubte, konnte der Hochzeit kein Hinderniß
in den Weg legen. Sie fand am 9. Mai 480S — an

Schiller's Todestag — in Göppingen statt.
Nachdem die ersten Jahre des Amtes und der Ehe

in Stoffenried, 3 Stunden von Ulm, zugebracht worden

waren, siedelte das Ehepaar in Folge einer amtlichen
Versetzung und Beförderung nach Günzburg über, der

Hauptstadt des gleichnamigen Landgerichts im bayerischen

Kreise Schwaben, an Würtemberg grenzend, am Einfluß



bet ©üng in bie ©onau, am guf eineS ftatttidjen
©etytoffeS matetifcty gelegen, feit 1805 fiattettfcty.

§ter wutbe itynen ara 5. Sunt 1813 bet gweite ©otyn

SttptyonS geboten; fiter »erlefite er unter oortreffticfier
müttertictyet Pflege feine etften Sinbetjatyte; tyiet moefite

aucty in ber oon tanbfctyafttictyen Steigen gar nietyt ents

filöfjten Umgegenb bie erfte Siebe unb gteube an ber

Statur in'S garte Stnbettyetj geoflangt worben fein. —
31(8 er 5 Satyre alt war, wutbe S3atet oon ©reßerj atS

gorftinfpeftor beS DfierbonaufreifeS nacty SlugS*
fiutg öerfefjt. §tet ßegannen nun bie ©cfiuts unb

Sefitjatyte unfereS JreunbeS; er ttat juetft in eine

fattyotifctye SSotfietettungSfctyule, bie nietyt otyne fiteifienben

©ewtnn füt ityn wat; benn er gebenft noety in fpätern

Satyten mit banfßatet Slnetfennung ber antegenben Ses

fienbigfeit beS SetytetS, ber bie SSortiefie „gut ©eogtaptyie
unb ju allem SBiffen, waS fiety auf baS praftifetye Sefien

fiegietyt," fiei itym etraedt t)abe. SJtit bem etften Sa^re
wutbe bie fogen. iateüüfdje ©cfiute fiefuetyt, wo gu
ben fiiStyerigeu gädjetn noety bie alten ©ptadjen tyingus

famen. ©iefe fctyeint in itytem bamaligen 3uftanbe itytem

3wede, alS SSotfieteitung auf ba? ©ßmttafium gu bienen,

wenig entfptoctyen ju tyafien; wat eS boety bet nämlietye

Setytet, bet Sateinifcty unb ©tiecfiifd), ©eogtaptyie unb

©efdjidjte, Stectynen unb ©eutfety unb ju allen bera noety

alS beiläufigen Slnfiängfet Steligion ietytte, welctye batin
fieftanb, 93ifielfptüctye aufjufagen unb Stfifcfinitte auS bet

33ifiel, abet otyne weitete Stflätung, ju lefen.
StietytS befto weniget wutben an ben alljätyttictyen

Prüfungen nacty getyötiget SSotfieteitung bie Seiftungen
bet tatentoolletn ©djüler in baS tyetlfte Sictyt gefegt,

der Günz in die Donau, am Fuß eines stattlichen

Schlosses malerisch gelegen, seit l80S bayerisch.

Hier wurde ihnen am 5. Juni l8tZ der zweite Sohn
Alphons geboren; hier verlebte er unter vortrefflicher
mütterlicher Pflege seine ersten Kinderjahre; hier mochte

auch in der von landschaftlichen Reizen gar nicht
entblößten Umgegend die erste Liebe und Freude an der

Natur in's zarte Kinderherz gepflanzt worden sein. —
Als er S Jahre alt war, wurde Vater von Greyerz als

Forstinspektor des Oberdonaukreises nach Augsburg

versetzt. Hier begannen nun die Schul- und

Lehrjahre unseres Freundes; er trat zuerst in eine

katholische Vorbereitungsschule, die nicht ohne bleibenden

Gewinn für ihn war; denn er gedenkt noch in spätem

Jahren mit dankbarer Anerkennung der anregenden

Lebendigkeit des Lehrers, der die Vorliebe „zur Geographie
und zu allem Wissen, was sich auf das praktische Leben

bezieht," bei ihm erweckt habe. Mit dem elften Jahre
wurde die sogen, lateinische Schule besucht, wo zu
den bisherigen Fächern noch die alten Sprachen
hinzukamen. Diese scheint in ihrem damaligen Zustande ihrem
Zwecke, als Vorbereitung auf das Gymnasium zu dienen,

wenig entsprochen zu haben; war es doch der nämliche

Lehrer, der Lateinisch und Griechisch, Geographie und

Geschichte, Rechnen und Deutsch und zu allen dem noch

als beiläufigen Anhängsel Religion lehrte, welche darin
bestand, Bibelsprüche aufzusagen und Abschnitte aus der

Bibel, aber ohne weitere Erklärung, zu lesen.

Nichts desto weniger wurden an den alljährlichen
Prüfungen nach gehöriger Vorbereitung die Leistungen
der talentvollern Schüler in das hellste Licht gesetzt,
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wätytenb bie SSernactyläffigten alS ©ünbenfiöcfe preiSges

gefien würben. S3efonbetS glänjenb unb prunfoott waren
bie jäfirltctyen S3reiSoertfieifungen, welctye in ber geräus

raigett Sirctye ju ©t. Slnna aßgetyalten würben. ©aS
mit rottyem Sucty belegte Styor oetmoctyte faum bie SJtenge

ber 5ßrofeffoten, SÖcagifttaten, StegietungSgltebet, Sllte

im gtöfjten Dtnate, gu faffen. 3U beiben ©eiten bet

Steppe, auf weletyet bie ^teiSttäget tyinaufs unb wieber

tyinafiftiegen, ftanb baS Sütgetmititär; Sorfieets unb

Drangenfcäume umgafien bie errichtete Sänget, »on wetetyer

tyeraß bet jeweilige Stettor atljätytlicty ben fegenSteidjen

gortgang ber ©tubienanftalt »etfünbigte. Scacty oottyers

gegangener Sinüfiung traten nun bie Preisträger burety

bte feftlictyen Steityen, fiety linfS unb tectytS oetneigenb;
afiet ftiüe ftetyenb unb tief fiety fiüdenb oot bem ©tanbs
fiilbe beS SönigS, bann tyittttetenb oor beS gürften ©tatts

tyatter unb nacty boppetter 93etneigung ben SßreiS ober

baS 3(cceffits©iplom in Smpfang netymenb, fefirten fie'
mit ertyötytem ©elfiftgefütyl in bie Steityen ber üfittgen

SRitfcfiület jutüd. — SllptyonS getyötte wätytenb 3 ©ctyuts

jatyten jwei mal ju biefen glüdtictyen unb madjte an fidj
felbft bie Srfatytung, bafj er mit eitlem ©tolj unb ©elfifts

gefälligfeit auf bie übrigen üJtitfctyüler tyerafigefitidt tyafie,

unter benen nietyt wenige fätyigere unb OeS ^reifeS würs

bigere gewefen feien, bie afiet nietyt baS ©lücf tyatten,

©ötyne fönigtietyet 23eamter ju fein, ein 33otjug,
ber feiten unfietüdfietytigt blieb.

SBürbe eS etwa beffer mit feinem Sinttitte in'S

®t>mnafium im S^ty« 1827? Stntworten wir tyierauf

mit bem S3ilbe, baS SllptyonS felber baoon entwitft:
„SBat fetyon in ben 3 etften Sa!Jrcn wenia, unb baS

SBenige työctyft ofierfläctylicty, gleictyfara nut jum Sßtunf
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während die Vernachlässigten als Sündenböcke preisgegeben

wurden. Besonders glänzend und prunkvoll waren
die jährlichen Preisvertheilungen, welche in der geräumigen

Kirche zu St. Anna abgehalten wurden. Das
mit rothem Tuch belegte Chor vermochte kaum die Menge
der Profesforen, Magistraten, Regierungsglieder, Alle
im größten Ornate, zu fassen. Zu beiden Seiten der

Treppe, auf welcher die Preisträger hinauf- und wieder

hinabstiegen, stand das Bürgermilitär; Lorbeer- und

Orangenbäume umgaben die errichtete Kanzel, von welcher

herab der jeweilige Rektor alljährlich den segensreichen

Fortgang der Studienanstalt verkündigte. Nach

vorhergegangener Einübung traten nun die Preisträger durch

die festlichen Reihen, sich links und rechts verneigend;
aber stille stehend und tief stch bückend vor dem Standbilde

des Königs, dann h iiitretend vor des Fürsten Statthalter

und nach doppelter Verneigung den Preis oder

das Accesstt-Diplom in Empfang nehmend, kehrten sie'

mit erhöhtem Selbstgefühl in die Reihen der übrigen

Mitschüler zurück. — Alphons gehörte während 3 Schuljahren

zweimal zu diesen glücklichen und machte an sich

selbst die Erfahrung, daß er mit eitlem Stolz und

Selbstgefälligkeit auf die übrigen Mitschüler herabgeblickt habe,

unter denen nicht wenige fähigere und des Preises
würdigere gewesen seien, die aber nicht das Glück hatten,

Söhne königlicher Beamter zn sein, ein Vorzug,
der selten unberücksichtigt blieb.

Wurde es etwa besser mit feinem Eintritte in's

Gymnasium im Jahre l327? Antworten wir hierauf

mit dem Bilde, das Alphons selber davon entwirft:
„War schon in den 3 ersten Jahren wenig und das

Wenige höchst oberflächlich, gleichsam nur zum Prunk
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an ben 5ßtüfungen, gelernt worben, fo wutbe in biefem

©emeftet baS SBenige fieinatye »ottftänbig »etgeffen. Unter
ben 100 ©ctyütetn, bie tyiet auS jwei Stoffen in eine

gufammengefommen waten, befanben fidj »tele, bie baS

jwanjigfte Satyt fdjon jutüdgelegt tyatten. Slucty tyier

fottte ber Setytet nodj SllleS in einet ^Setfon fein. —
SBie mangeltyaft mufjte untet folctyen Umftänben bie ©tSs

ciplin fiefdjaffen fein! Uebet bie §älfte bet ©ctyüler

trieben Slttottia; bie einen fpietten, bie anbetn fctywa|ten;
bie einen jeidjtteten, bie anbetn — unb baS waten bte

meiften — tafen Stomane, Stagöbien u. a. m. Sluf b,em

aufgefctylagenen bellum gallicum beS Säfot lagen meift
©ctyitlet'S Stäubet, Sabate uttb Siebe, gieSfo obet fittens
Oetgiftenbe Stomane »on Stauten, in Stmattglung einet

ebleten unb gefunberen 9caljtuiig füt ©eift unb ©emütty,
bie entwebet »oteitttjalteii, obet butd) tobten ©ctyulmedjas
niSmuS fctymadloS uttb ftofttoS gemodjt wutbe."

SBat oon biefet ©eite wenig Stillegung ju erwarten,
fo geftaltete fiety baS Snafienteben unferS greunbeS in
anbern 33egietyungen um fo teidjet unb jctyöner. SDtufjte

ityn bie gtaue Styeotte, wie fie itym bie ©etyule batbot,
anwibetn, fo (adjte itym bagegen um fo tyeitetet beS

SebenS golbnet S3aum. SBelctye gteube, mit bem lebenSs

ftifeßen tiefie»oÜ"en SSatet, mit lieben ©efctywiftetn i«1 bte

weite SBelt tyinauSgugetyen, butety gelb unb SBalb!

„SBetcty' ftötylicty Steiben im SBolbeSgtün! §ött ityt,
wie ber Sagbeimtf bie Süfte erfüllt?" 3n'8 gotft= unb

Sagbreoier bürfte fetyon ber lljätytige Snabe ben SSater

begleiten mit ber S3üdjfe unb Sagbtafctye; fiei einem

folctyen StuSfluge legte er fein 9Jceiftetftüd afi, inbem et
in einet tyalben ©tunbe ein Stety, einen guctyS unb einen

§afen erlegte. Slucty ift fein Sageßucty »om 3atyr 1824
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an den Prüfungen, gelernt worden, so wurde in diesem

Semester das Wenige beinahe vollständig vergessen. Unter
den 400 Schülern, die hier aus zwei Klassen in eine

zusammengekommen waren, befanden sich viele, die das

zwanzigste Jahr schon zurückgelegt hatten. Auch hier
sollte der Lehrer noch Alles in einer Person sein. —
Wie mangelhaft mußte unter solchen Umständen die

Disciplin beschaffen sein! Ueber die Hälfte der Schüler
trieben Allotria; die einen spielten, die andern schwatzten;
die einen zeichneten, die andern — und das waren die

meisten — lasen Romane, Tragödien u, a. m. Auf d,em

aufgeschlagenen bellum Aäliivuir, des Cäsar lagen meist

Schiller's Räuber, Kabale und Liebe, Fiesko oder

sittenvergiftende Romane von Clauren, in Ermanglung einer

edleren und gesunderen Nahrung für Geist und Gemüth,
die entweder vorenthalten, oder durch todten Schulmechanismus

schmucklos und kraftlos gemacht wurde."
War von dieser Seite wenig Anregung zu erwarten,

so gestaltete sich das Knabenleben unsers Freundes in
andern Beziehungen um so reicher und schöner. Mußte
ihn die graue Theorie, wie sie ihm die Schule darbot,

anwidern, so lachte ihm dagegen um so heiterer des

Lebens goldner Baum. Welche Freude, mit dem

lebensfrischen liebevollen Vater, mit lieben Geschwistern in die

weite Welt hinauszugehen, durch Feld und Wald!
„Welch' fröhlich Treiben im Waldesgrün! Hört ihr,
wie der Jagdenruf die Lüfte erfüllt?" In's Forst- und

Jagdrevier durfte schon der l 1jährige Knabe den Vater

begleiten mit der Büchse und Jagdtasche; bei einem

solchen Ausfluge legte er sein Meisterstück ab, indem er

in einer halben Stunde ein Reh, einen Fuchs und einen

Hasen erlegte. Auch ist sein Tagebuch vom Jahr 1824



— 8 —

»on ber Steife naety SJcinbeltyeim mit feinem SSater gang
in ber ©practye bet gotftet unb S^get gejctyriefien; ba

ift bie Stebe »on tyettlicfien Siuctyens unb gictytenwätbem,
afier aucty »on £>itfctyen unb Stetyen unb allerlei anberra

©ewitb, welctyeS jene fielefite. SS wat nietyt filofj Siebe

gut Statut, ©efunbtyeit an Seifi unb ©eete, bie auf biefen

SluSflügen in betn muntern Snafien fidj immet metyt

auSfiilbeten; fpielenb lernte et bie Stamen »on 33äumen

unb ^flanjen fennen, leinte Stattet unb 33lüttyen fies

fetyteifien, fowie bie jeweilige Shttjfiatfeit fiegeietytten; „bte
SSöget erfannte iety," fagt er, „am ©efang unb ©efieber,
laufefite itynen ityre etgentfiümltctye SefienSweife afi, fannte
bie 33auatt itytet Steftet, gotm. unb gatfie itytet Siet;
bafür war mir fein 33attm ju tyoety; fein ©idietyt galt
für unburetybringliety. Sagefang fttyweifte iety mit meinen

S3rübern unttyer, fing ©djmetterlinge, fatnraette Staupen

unb etjog fie." — Stttfjet biefem gewifs nietyt geling ans

jufefitagenben fiilbenben Slemente ift nodj bet fegenSteictye

Sinflu| ju erwätynen, bet »on bem innigen 3ufammetls
lefien mit Sltetn unb ©efdjwtftem, oon ben tief eins

gteifettben Sinwitfungen einer trefflietyen SJtutter, mit
einem SBorte oon ber garni tie ausging. Stie war
gtöfjere gteube, alS wenn ©atnftag Sffienb tyetannatyte.

©a famtnelte fidj bie bamalS 8 ©lieber ftatfe gamilie
um ben gtofsen tunben Sifcty; SSatet ober SJtutter laS

eine Steifebefctyreifiung obet fonft etwaS füt baS SinbeSs

aflet SSerftänblictyeS oor, wätytenb bte junge SBelt mit
ßanbatfieiten fiefctyäftigt war. ©a warb benn aud) oiet

oon ber fdjönen ©cfiweij etjätylt, oon ben tytmmeltyotyen

33etgen unb gtänjenben gitnen, oon bet aatumfloffenen

SSatetftabt, »on bem tyettlictyen Sefien eineS ^fatretS auf
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von der Reise nach Mindelheim mit seinem Vater ganz
in der Sprache der Förster und Jäger geschrieben; da

ist die Rede von herrlichen Buchen- und Fichtenwäldern,
aber auch von Hirschen und Rehen und allerlei anderm

Gewild, welches jene belebte. Es war nicht bloß Liebe

zur Natur, Gesundheit an Leib und Seele, die auf diesen

Ausflügen in dem muntern Knaben sich immer mehr

ausbildeten; spielend lernte er die Namen von Bäumen
und Pflanzen kennen, lernte Blätter und Blüthen
beschreiben, sowie die jeweilige Nutzbarkeit bezeichnen; „die
Vögel erkannte ich," sagt er, „am Gesang und Gefieder,
lauschte ihnen ihre eigenthümliche Lebensweise ab, kannte

die Bauart ihrer Nester, Form und Farbe ihrer Eier;
dafür war mir kein Baum zu hoch; kein Dickicht galt
für undurchdringlich. Tagelang schweifte ich mit meinen

Brüdern umher, fing Schmetterlinge, sammelte Raupen
und erzog sie." — Außer diesem gewiß nicht gering
anzuschlagenden bildenden Elemente ist noch der segensreiche

Einfluß zu erwähnen, der von dem innigen Zusammenleben

mit Eltern und Geschwistern, von den tief
eingreifenden Einwirkungen einer trefflichen Mutter, mit
einem Worte von der Familie ausging. Nie war
größere Freude, als wenn Samstag Abend herannahte.

Da sammelte sich die damals 8 Glieder starke Familie
um den großen runden Tisch; Vater oder Mutter las
eine Reisebeschreibung oder sonst etwas für das Kindesalter

Verständliches vor, während die junge Welt mit
Handarbeiten beschäftigt war. Da ward denn auch viel

von der schönen Schweiz erzählt, von den himmelhohen

Bergen und glänzenden Firnen, von der aarumflossenen

Vaterstadt, von dem herrlichen Leben eines Pfarrers auf



bem Sanbe, welctyeS SSater oon ©reoerg atS <JSfarrerSfotyn

auS Srfatytung fannte.
Stfier audj fonft fetylte eS in bem fo gefettigen eltet»

lietyen §aufe, wo nietyt feiten eine auSetlefene ©efellfctyaft

gefiilbetet fetten unb ©amen fid) jufammenfanb, nietyt

an Stntegung aller Sitt, jumat füt einen wifjfiegierigen
Snaßen, ber auS folefiem Umgang feine gelingen SSor*

ttyeile jog, woju wit ßefonbetS audj jene ©efälligfeit in
ben gotmen beS Umgangs teetynen, bie ityn fdjon in
jüngeren 3atyren auSjeidjiteten, nebft bem feinen ©inn
füt baS ©cfißne in Sunft unb Sitetatut, weletyet, wotyt

ootjüglidj ein mütterlictyeS Stfie, in folctyen Steifen fies

fonbetS Statyrung unb ©ebeityen fanb.
©o tyätte SllptyonS oon ©reberj fein fünfgetynteS Slts

terSjatyr etteidjt; waS bie ©etyule oetfäumt, tyätte baS

§auS unb tyatten bie gufjteifen unb ©tteifeteien in gelb
unb SBalb fieftenS etgängt; jefjt wat bet 3eitpunft ba,
wo er fein SSatettyauS oettaffen unb fiety auf feinen et=

wätylten 33etuf alS SSetfünber beS göttlicfien SBotteS

ootfieteiten follte. ©er tyetbe Stbfctyieb wutbe babutdj
gemilbett, baf) bet tteue SSater ben beiben älteftett ©ötynen

— benn aucty ber ältefte ©otyn Smil follte in ber ©djWeij
fiety • in feinem götftetfietufe auSfiilben — baS ©eleite

gafi in bie neue ^eimatty. Unb jwat gefdjaty biefe Steife

oon SlttgSfiutg nacty S3era im fetfift 1828 ju guf);
nodj tyotte baS Sifenfiafinjeitatter biefe genufsreidjfte Steifes

raanier nidjt jut ©ettentyeit gemactyt.

SBetcty' ein feierlicher SJtoment, atS bie 3 SBanberer

auf ber §öt)e oon Sinbau ben ©piegel beS breiten

S3obenfee'S ju güfjen unb gegenüber bie ©ctyweijergebirge

fiegrüjjten! Unb atS ifinen »ergönnt war, »on Stigi'S
§ötyen einen tyerrtictyen ©onnenaufgang ju fetyauen, ba

dem Lande, welches Vater von Greyerz als Pfarrerssohn
aus Erfahrung kannte.

Aber auch sonst fehlte es in dem so geselligen
elterlichen Hause, wo nicht selten eine auserlesene Gesellschaft

gebildeter Herren und Damen stch zusammenfand, nicht
an Anregung aller Art, zumal für einen wißbegierigen
Knaben, der aus solchem Umgang keine geringen
Vortheile zog, wozu wir besonders auch jene Gefälligkeit in
dcn Formen des Umgangs rechnen, die ihn schon in
jüngeren Jahren auszeichneten, nebst dem feinen Sinn
für das Schöne in Kunst und Literatur, welcher, wohl
vorzüglich ein mütterliches Erbe, in solchen Kreisen
besonders Nahrung und Gedeihen fand.

So hatte Alphons von Greyerz sein fünfzehntes
Altersjahr erreicht; was die Schule versäumt, hatte das

Haus und hatten die Fußreisen und Streifereien in Feld
und Wald bestens ergänzt; jetzt war der Zeitpunkt da,
wo er sein Vaterhaus verlassen und sich auf seinen

erwählten Beruf als Verkünder des göttlichen Wortes
vorbereiten sollte. Der herbe Abschied wurde dadurch

gemildert, daß der treue Vater den beiden ältesten Söhnen
— denn auch der älteste Sohn Emil sollte in der Schweiz
sich. in seinem Försterberufe ausbilden — das Geleite

gab in die neue Heimath. Und zwar geschah diese Reise

von Augsburg, nach Bern im Herbst 4828 zu Fuß;
noch hatte das Eisenbahnzeitalter diese genußreichste
Reisemanier nicht zur Seltenheit gemacht.

Welch' ein feierlicher Moment, als die 3 Wanderer

auf der Höhe von Lindau den Spiegel des breiten

Bodensee's zu Füßen und gegenüber die Schweizergebirge

begrüßten! Und als ihnen vergönnt war, von Rigi's
Höhen einen herrlichen Sonnenaufgang zu schauen, da
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freuten fiety bie neuen Stnfömmtinge etft reetyt bet gtofjs

attigen ©etyöntyeiten ityreS SSatertanbeS.

Sn 33 ern trat nun im SBinter 1828/29 in ben SSorbers

grunb alteS ©ictytenS unb StadjtenS bie ©ifiule mit
ityren grojjen Stnfotbetungen; nietyt nut baf? SllptyonS nietyt

in bie feinem Slltet entfptectyenbe Slaffe aufgenommen
werben fonnte wegen mangettyafter SSotfittbung, waS et

namentlicty feinem SSater gegenüfier tief fiebauert unb alS

eine eigentliche ©emüttyignng auffaßt — et tyotte aucty

ira untetn ©ßmnafium fiei §tn. Stüetfcfii alle SJtütye, allen

gteif) anjuwenben, um nactygutyolen, waS noety nactygütyoten

war unb fitaetyte eS burdj feine SluSbauer batyin, bafj er

im folgenben grütyling mit einem etyrenootlen Stang in'S
obere ©»mnafium fieförbert warb.

Slber felfift mitten in biefer angeftrengten SSinterarfieit,
bie oon ben frütyen SJtorgenftunben fiiS SlbenbS 10 unb

11 Utyr fortbauette, fetylte eS nietyt an gtänjenben Sictyts

punften. §atte fetyon bie Strfieit felber einen reietyen Sotyn

in fid), fo folgten auf bie fauten SBoctyen aucty ftotye

gefte. Sin fotctyeS war eS jebeSmal, wenn auS bera

eltettictyen §au8 ein SStief eintraf, bet rait immet gteicfi

watmet SinbeSliefie fieantwottet wutbe. Sin fotctyeS wat
eS aucty, alS et in ben SceujatytSfetien feinen S3tubet

Smil, ber fiei Dfierförfter Safttyofer in Unterfeen fiety

auftyielt, fiefuetyen unb baS teijenbe 33öbeti jum etften
SJtai ira SBintetgewanb fetyauen butfte; et geigte fiety atS

wütbigen ©otyn feineS tüftigen SSatetS, atS et an einem

fcfiönen tyeßen SBintettag ben 10 Stunben fiettagenben

SBeg »on Untetfeen nacty S3em ju gufj jutüdtegte, wobei

et nut in Styun einige Srfrtfctyungen ju ftety natym. —
Slucty fonnte eS nietyt fetyien, baf) et fiei feinem füt gteunbs
fefiaft offenen gemüttylicfien SBefen fialb einen SreiS »on
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freuten sich die neuen Ankömmlinge erst recht der

großartigen Schönheiten ihres Vaterlandes.

In Bern trat nun im Winter IL^/zg in den Vordergrund

alles Dichtens und Trachtens die Schule mit
ihren großen Anforderungen z nicht nur daß Alphons nicht
in die seinem Alter entsprechende Klasse aufgenommen
werden konnte wegen mangelhafter Vorbildung, was er

namentlich seinem Vater gegenüber tief bedauert und als
eine eigentliche Demüthigung auffaßt — er hatte auch

im untern Gymnasium bei Hrn. Rüetschi alle Mühe, allen

Fleiß anzuwenden, um nachzuholen, was noch nachzuholen

war und brachte es durch seine Ausdauer dahin, daß cr

im folgenden Frühling mit einem ehrenvollen Rang in's
obere Gymnasium befördert ward.

Aber selbst mitten in dieser angestrengten Winterarbeit,
die von den frühen Morgenstunden bis Abends 10 und

11 Uhr fortdauerte, fehlte es nicht an glänzenden
Lichtpunkten. Hatte schon die Arbeit selber einen reichen Lohn
in sich, so folgten auf die sauren Wochen auch frohe
Feste. Ein solches war es jedesmal, wenn aus dem

elterlichen Haus ein Brief eintraf, der mit immer gleich

warmer Kindesliebe beantwortet wurde. Ein solches war
es auch, als er in den Neujahrsferien seinen Bruder

Emil, der bei Oberförster Kasthofer in Unterseen sich

aufhielt, besuchen und das reizende Bödeli zum ersten

Mal im Wintergewand schauen durfte; er zeigte stch als

würdigen Sohn seines rüstigen Vaters, als er an einem

schönen hellen Wintertag den 10 Stunden betragenden

Weg von Unterfeen nach Bern zu Fuß zurücklegte, wobei

er nur in Thun einige Erfrischungen zu sich nahm. —
Auch konnte es nicht fehlen, daß er bei seinem für Freundschaft

offenen gemüthlichen Wesen bald einen Kreis von
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©teictygefinnten fanb, mit benen er auf bie tyettetfte, uns

gejwnngenfte SBeife im fogen. Seift ben ©onntag Slbenb

tfieitS ptaubetnb, ttyeilS irgenb ein Styeatetftüd lefenb,

gufitactyte; ebenfo wutbe et bem beflamatottfefien Slbenb

beS ofietn ©ßmnafiumS, ber oon $tof. S3etntyurb ©tuber
geleitet wutbe, fieigejogen.

©en attju anfttengenben Sopfatfieiten follten ©tjtns

naftif, militätifetye Uefiungen, ©ctytittfctyutylaufen, wotin

et eS ju einet feltenen gettigfeit unb Steganj fitadjte,
ein tyeilfameS ©egengewtefit eittgegentyalten. — Snbtidj
barf unter ben günftigen Umftänben, bie itym baS Snts

ferntfein »om SSatettyauS etleicfitetten, nidjt unetwätynt

gelaffen wetben bte Stefie unb ©üte feinet SSetwanbten

in 33em, fiefonbetS beS §tn. Dr. 23enoit, bet jumal
in bet erften 3^it oäterlictyeS SBotytwollen für ben uners

fatytenen Süngting fiewieS unb audj beffen ootleS 3a=
ttauen genojj; efienfo ßefajj et an feinet fpätetn ttefflictyen

©djwiegetmuttet, gtau Sfenfdjmib, geb. 33a», eine itym

mit Statty unb Styat gut Seite ftetyeube müttertietye

gteunbin.
Sm gtütyling 1829 wutbe SllptyonS »on ©teßerj

in baS oßete ©ttmnafium fiefötbett, beffen ^ouptletytet
.bamalS bet tütymlictyft fiefannte Stofeffot Seon tya tb
Ufteti wat. „Sin ttefflictyer Setytet," fo fagt et felbft
oon itym, „ber eS üerftanb anjutegen unb ju felfiftftäns
biger Styätigfeit anjuteiten; afier ben ©ctywactyen eine

tief oerwunbenbe ©eifjel, bte mit fetyonungStofem ©potte
oerwunbete." SJtetyr atS einmal fam unfer wadere ges

wiffentyafte SllptyonS, im Snnern gemietytet, gum Sntfctylufj
bie ©djule gu oettaffen, unb in bet Uefiergeugung oon

feiner Unfätyigfeit gu einem wijfenfcfiaftlietyen 33etuf gu

itgenb einem ptaftifdjen SrwerbSjweige ju fetyreiten —

— 11 —

Gleichgesinnten fand, mit denen er auf die heiterste,

ungezwungenste Weife im sogen. Leist den Sonntag Abend

theils plaudernd, theils irgend ein Theaterstück lesend,

zubrachte; ebenso wurde er dem deklamatorischen Abend

des obern Gymnasiums, der von Prof. Bernhard Studer
geleitet wurde, beigezogen.

Den allzu anstrengenden Kopfarbeiten sollten
Gymnastik, militärische Uebungen, Schlittschuhlaufen, worin

er es zu einer seltenen Fertigkeit und Eleganz brachte,

ein heilsames Gegengewicht entgegenhalten. — Endlich
darf unter den günstigen Umständen, die ihm das
Entferntsein vom Vaterhaus erleichterten, nicht unerwähnt
gelüsten werden die Liebe und Güte feiner Verwandten

in Bern, besonders des Hrn. Or. Benoit, der zumal
in der ersten Zeit väterliches Wohlwollen für den

unerfahrenen Jüngling bewies und auch dessen volles
Zutrauen genoß; ebenso besaß er an seiner spätern trefflichen

Schwiegermutter, Frau Jsenfchmid, geb. Bay, eine ihm
mit Rath und That zur Seite stehende mütterliche
Freundin.

Im Frühling 1329 wurde Alphons von Greyerz
in das obere Gymnasium befördert, dessen Hauptlehrer

.damals der rühmlichst bekannte Professor Leonhard
Usteri war. „Ein trefflicher Lehrer," so sagt er selbst

von ihm, „der es verstand anzuregen und zu felbststän-

digcr Thätigkeit anzuleiten; aber den Schwachen eine

tief verwundende Geißel, die mit fchonungslosem Spotte
verwundete." Mehr als einmal kam unser wackere

gewissenhafte Alphons, im Innern zernichtet, zum Entschluß
die Schule zu verlassen, und in der Ueberzeugung von

seiner Unfähigkeit zu einem wissenschaftlichen Beruf zu

irgend einem praktischen Erwerbszweige zu schreiten —
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boety üfiet folctye SJtomente »on SJcuttylofigfeit fiegte immer
wiebet feine SltfieitSliefie, fein gefunbeS geiftigeS Sefien,
feine Sreite. 3a fpäter fanb er fiety mit Ufteri immer
beffer jureetyt; er begriff, bafj ba etwaS gu tyoten fei unb
bafj „man nidjt leietyt einen gefdjeitern Setyrer ftnben
fönne." — SBaS ityn neben ben alten ©praetyen fiefonberS

angog, war bie mattyematifetye ©eograptyte beS tteffs
lidjen SetytetS S^rof. 33ettityatb ©tubet, üfiettyaupt SllleS,
waS 33egug l)atie auf ©eftatt, Sage unb Sewegung ber
Stbe unb bet übtigen Planeten. Sllle fiebeutenbem ©tetns
fiilbet tetnte er leietyt fennen, SllleS, woju prafttfdje 31ns

fetyauung getyötte, begriff et leietyt, unb waS im Sefien

feine unmittetbate Stnwenbung fanb, fptacfi ityn am meiften

an. — @o trieb et nefien ben etnftcra ©djutatfieiten
aucty bie SJcaletei, in bet er eS, unterftü^t unb angeregt
»on tüetytigen SJteiftern, wie namentlicfi bem gefefiidten
33etnet Sünfttet Stift. Sönig, weit genug fitaefite, um

ficfi unb Slnbetn gteube ju madjen.
Slm 10. Slptit 1830 ettytett SllptyonS nadj ettyaltenem

Sonfttmanbenuntettidjtüon §tn. Sßtof. SBljfj bie Slbmiffion

gum tyeit. Stbenbmatyle. SBie et biefelbe auffafste, geigt

am fieften folgenbe ©teile auS einem Stiefe oom 17. Slptit
an feine Sltetn : „Sa, nun bin icfi ein oöüigeS SJcitglteb.

bet ctytifttictyen Sirctye geworben, afiet audj wiefittget follen

mit ade S^fticfiten fein, bie iety gu erfüllen tyafie; aucty

bie gegen Sucty follen mir immet tyeiiiger fein; benn

nur baburdj, bafj iety Sucty burety bie Erfüllung berfelben

gteube moefie, fann iety Sucty einigetmafjen banfen füt
bie gtofje Siebe unb ©üte, bie 3tyt an mit attSüfit"

u. f. w. — Sn tyeiligem Stnfte unb tiefet Stytfutctyt

natyte er fiety am Dftetfonntag 1830 jum erften SRate

bem Sifctye beS §ettn; fein Setragen würbe oon ba an
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doch über solche Momente von Muthlosigkeit siegte immer
wieder feine Arbeitsliebe, sein gesundes geistiges Leben,
seine Treue. Ja später fand cr stch mit Usteri immer
besser zurecht; er begriff, daß da etwas zu holen sei und
daß „man nicht leicht einen gescheiter« Lehrer finden
könne." — Was ihn neben den alten Sprachen besonders

anzog, war die mathematische Geographie des

trefflichen Lehrers Prof. Bernhard Studer, überhaupt Alles,
was Bezug hatte auf Gestalt, Lage und Bewegung der
Erde und der übrigen Planeten. Alle bedeutender« Sternbilder

lernte er leicht kennen, Alles, wozu praktische

Anschauung gehörte, begriff er leicht, und was im Leben

seine unmittelbare Anwendung fand, sprach ihn am meisten

an. — So trieb er neben den ernstern Schularbeiten
auch die Malerei, in der er es, unterstützt und angeregt
von tüchtigen Meistern, wie namentlich dem geschickten

Berner Künstler Nikl. König, weit genug brachte, um
stch und Andern Freude zu machen.

Am 10. April 133» erhielt Alphons nach erhaltenem

Consirmandenmiterricht von Hrn. Prof. Wyß die Admission

zum heil. Abendmahle. Wie er dieselbe auffaßte, zeigt

am besten folgende Stelle aus einem Briefe vom 17. April
an feine Eltern: „Ja, nun bin ich ein völliges Mitglied,
der christlichen Kirche geworden, aber auch wichtiger follen

mir alle Pflichten fein, die ich zu erfüllen habe; auch

die gegen Euch sollen mir immer heiliger sein; denn

nur dadurch, daß ich Euch durch die Erfüllung derselben

Freude mache, kann ich Euch einigermaßen danken für
die große Liebe und Güte, die Ihr an mir ausübt"

u. f. w. — In heiligem Ernste und tiefer Ehrfurcht

nahte er sich am Ostersonntag 1830 zum ersten Male

dem Tische des Herrn; sein Betragen wurde von da an
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ernfter, gefettet, männliefier; in aufticfitigem ©ebet watb

mandj gutet 93otfa| gefafjt, ofifctyon et in fpätetn teifetn
Safiten eingeftefien mufjte, eS fei itym bamatS baS ©tunbs
wefen beS StytiftenttyumS noety nidjt aufgegangen.

Stocty tyätte et ein Satyt in bet ofietn Slfittyeilung beS

ofietn ©ßmnafiumS untet ben nämlictyen Setytetn, unter
benen itym befonbetS Sßtofeffot S. ©tubet jufagte, unb

untet ben nämlicfien SSetfiältniffen jujufitingen, um bann

im gtütyling 1831 nacty wotylfceftanbenen Snbptüfungen
in bie untere Slbttyeilung ber bamaligen Slfabemie, in
bie fogen. ^Ptyilologie eingutteten. Sllfo wat fie enblicty

füt ityn angefitoetyen, bie fctyöne ©tubentenjeit, auf bie

et fiety fetyon fo fange unb fo tyeit) gefteut tyätte! ©tum
weg mit bem ©ctyutjwang, weg mit bem gtünen ©ctyuls

tod; gefit eS ja nodj 3 »olle 3«tyre fiiS ju ben Sßtüfuns

gen, bie buicty bie enge Pforte in bie Styeologie fütyten!
SS lebe bie afabemifctye gteityeit! 3a fte ^be,
fügen wit fiei, fiefonbetS wenn fte fo wadet angewenbet
unb fo wenig raifjfitaudjt witb, wie oon unfetem fitaoen

neugefiadenen ©tubenten. ©afj et »on ben pfiilologifdjen
unb pfiilofoptyifcfien SSotlefuttgen, bie et anjufiötert »ets

pflietytet war, fiety weniger angelegt unb angejogen fütytte,
Wer fann itym baS »eratgen? Sinjig bte Slfttonomie bei

Sßrof. Srectyfet »ertnoetyte itym einiges Sn^reffe ofijuges
winnen; bafj et beS tteff lietyen Sto mang ptyilofoptyifitye

Sttyif nietyt ju faffen im ©tanbe wat, madjte itym anfangs
ftnftete ©ebanfen; boety ttöftete et fiety bamit, bafj fpätet
fiei teifetet Stfenntnifj bet auSgeftreute ©aamen aufgefien

mödjte. gut SacttuS unb ©etnöfttyeneS wutbe neben

ben Sodegien feine ©ilbe gearbeitet. Slber barum filiefi
er feineSwegS müfjig; er fiefcfiäftigte fidj mit Sunft unb

beutfetyer Sitetatut; ©ctyitlet unb ©öttye wutben ootges
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ernster, gesetzter, männlicher; in aufrichtigem Gebet ward

manch guter Vorsatz gefaßt, obschon er in spätern reifern

Jahren eingestehen mußte, es sei ihm damals das Grundwesen

des Christenthums noch nicht aufgegangen.

Noch hatte er ein Jahr in der obern Abtheilung des

obern Gymnasiums unter den nämlichen Lehrern, unter
denen ihm besonders Professor B. Studer zusagte, und

unter den nämlichen Verhältnissen zuzubringen, um dann

im Frühling 1831 nach wohlbestandenen Endprüfungen
in die untere Abtheilung der damaligen Akademie, in
die fogen. Philologie einzutreten. Also war ste endlich

für ihn angebrochen, die fchöne Studentenzeit, auf die

er fich schon fo lange und so heiß gefreut hatte! Drum
weg mit dem Schulzwang, weg mit dem grünen Schulrock;

geht es ja noch 3 volle Jahre bis zu den Prüfungen,

die durch die enge Pforte in die Theologie führen!
Es lebe die akademische Freiheit! Ja ste lebe,

fügen wir bei, besonders wenn sie so wacker angewendet
und so wenig mißbraucht wird, wie von unserem braven

neugebackenen Studenten. Daß er von den philologischen
und philosophischen Vorlesungen, die er anzuhören
verpflichtet war, sich weniger angeregt und angezogen fühlte,
wer kann ihm das verargen? Einzig die Astronomie bei

Prof. Trechsel vermochte ihm einiges Interesse
abzugewinnen; daß er des trefflichen Romang philosophische

Ethik nicht zu fassen im Stande war, machte ihm anfangs
finstere Gedanken; doch tröstete er stch damit, daß später
bei reiferer Erkenntniß der ausgestreute Saamen aufgehen

möchte. Für Tacitus und Demosthenes wurde neben

den Collégien keine Silbe gearbeitet. Aber darum blieb

er keineswegs müßig; er beschäftigte sich mit Kunst und

deutscher Literatur; Schiller nnd Göthe wurden vorge-
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nommen, ein ©rama nacty bem anbetn gelefen, futg baS

getrieben, wofüt er fdjon »om elterlichen $aufe tyet ©inn
unb Smpfänglictyfeit mit fiety fitaetyte. Slm meiften greube
macfiten itym Sefctyreifiungen »on ber Sefetyaffentyeit ber

fctyweigerifdjen ©efitrgSwelt, oon Sefteigungen fieeifetet

©ipfel fammt allen ©efatyren unb ©ctyöntyeiten einet
folctyen Setgteife.

Sm grütyling 1832 wutbe gtiebtiety Sottüm atS

Stofeffot bet ©efctyictyte an bte Slfabemie nacfi Setn fies

tufen; ein Steignifj, baS aucfi für unfern ©tubiofuS »on
ben gefegnetften golgen war unb ityn fiebeutenb fötbette
in feinet wiffenfdjafttictyen Silbung. Stictyt nut tyotte er

wätyrenb 3 3a^ren alle Sotttäge biefeS auSgegeidjneten

SetytetS üfiet atte, mittlete unb neue ©efctyictyte an, fo
bafj er einen ©efammtüfietfiltd üfier bte ©efdjicfite aller
3eiten unb ein SSerftänbntjj für baS Singetne in jeber

3ett erfiielt; fonbetn er fcfilofj fidj audj einer tyiftorifctyen
unb ptyitologifctyen ©efeUfdjaft an, in wetdjer Sottüm
rait bera itym eigenen ©eift unb ©ctyätfe ttefflidje Sttts

teitungen ju einer rietytigen DueHenfienu|ung gafi unb

jugteiity in bie Seftur beS gröfjten JjMftoriferS ber Sitten,
beS StyucöbibeS einfütyrte, worauS manety trefflt«ä)er SBinf

für bie 3ufunft, manetye Stufflätung füt bie politifetyen
SBirren ber ©egenwatt, »ot Sltlem afiet Stctytung füt jebe

etnfte butdj SBiffenfetyaft unb Stfatytung getäutette SSotitif

gewonnen wutbe.

3m btitten 3atyre beS ptyitologifctyen SrienniumS
begannen bie unraittelfiaten ttyeotogifctyspropäbeutis
fetyen ©tubien. SS würbe StetigionSptyilofoptyie
»orgetragen, welctye baS religiöfe Sewufjtfein tefienbtget

maetyte unb bie Sltynung »on einer götttietyen Dffenfiatung
im Sfiriftenttyum fiefeftigte, fowie bie Uefierjeugung, baf)
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nommen, ein Drama nach dem andern gelesen, kurz das

getrieben, wofür er schon vom elterlichen Hause her Sinn
und Empfänglichkeit mit fich brachte. Am meisten Freude
machten ihm Beschreibungen von der Beschaffenheit der

schweizerischen Gebirgswelt, von Besteigungen beeiseter

Gipfel sammt allen Gefahren und Schönheiten einer

solchen Bergreise.

Im Frühling 48Z2 wurde Friedrich Kortüm als
Professor der Geschichte an die Akademie nach Bern
berufen; ein Ereigniß, das auch für unsern Studiosus von
den gesegnetsten Folgen war und ihn bedeutend förderte
in seiner wissenschaftlichen Bildung. Nicht nur hörte er

während 3 Jahren alle Vorträge dieses ausgezeichneten

Lehrers über alte, mittlere und neue Geschichte an, so

daß er einen Gefammtüberblick über die Geschichte aller
Zeiten und ein Verständniß für das Einzelne in jeder

Zeit erhielt; sondern er schloß sich auch einer historischen
und philologischen Gesellschaft an, in welcher Kortüm
mit dem ihm eigenen Geist und Schärfe treffliche
Anleitungen zu einer richtigen Quellenbenutzung gab und

zugleich in die Lektur des größten Historikers der Alten,
des Thucydides einführte, woraus manch trefflicher Wink
für die Zukunft, manche Aufklärung für die politischen

Wirren der Gegenwart, vor Allem aber Achtung für jede

ernste durch Wissenschaft und Erfahrung geläuterte Politik
gewonnen wurde.

Im dritten Jahre des philologischen Trienniums
begannen die unmittelbaren theologisch-propädeuti-
schen Studien. Es wurde Religionsphilosophie
vorgetragen, welche das religiöse Bewußtsein lebendiger

machte und die Ahnung von einer göttlichen Offenbarung
im Christenthum befestigte, sowie die Ueberzeugung, daß
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fitofjeS SBiffen »on ©ott nod) nidjt gtömmtgfeit fei.
getnet wutben neuteftamentlidje ©cfitiften getefen, fteiliety

otyne aUe Stflätung, nut in fpractylictyem Snteteffe, unb

enblid) bie SlnfangSgtünbe bet tyefitäifcfien ©ptaetye geletytt;
eine Slrbeit, bie burety bie treffUcfie Slnleitung beS §rn.
Srof. ©otti. ©tttber ßebeutenb geförbert wutbe, ba er

mit oietem ©efctyid unb gtofjet Setyarrtidjfeit bie fonft
trodene tyefirätftfie ©tammatif feinen 3utyötetn etnjttptägen
wttjjte. SeJonbetS letytteirfi unb jum ©etbftftubium ans

regettb waten bie SBintetafienbe »on 1833/34, bie bei

Srof. ®. ©tubet jugefitadjt wutben, unb wo biefet uns

ermübtidje Setytet feine ©ctyület baS Suety bet Stidjter

fetfift etftäten liefj, nietyt otyne bafj babet reictytictye Stotijen
üfier ben alttyefitäifctyen ©eift, üfiet patäfttnenfifefie Stlters

ttyümer unb Stfifaffung ber altteftamentlietyen ©djriften
gegefien wutben.

Uefietßliden wit nun audj nodj bte petföntietyen Srs

teßntffe unb baS gefetlige Sefien, wie eS ficfi in ber

bamaligen ©tubentenmelt ausprägt, wätytenb biefer btei
Satyre, bte er atS Sürget ber alten Slfabemie Setn'S
»erlebte.

©djon war eine geraume 3^it oerfloffen, feit SllptyonS
baS SltetntyauS »erlaffen tyätte; eS war itym batyet ein

unauSfprectytictyeS (Blüd, auf baS er fiety SJtonate oortyer

freute, alS itym »ergönnt war, im fetfift 1831 feine

geliebten Sttern unb ©efefiwifter wiebetjufetyen unb metys

tete SBoctyen fiei itynen in Saireutty ju oetweiten, wotyin
Sätet »on ©tepetj im %al)t 1829 alS gotftinfpeftor
»eifert wotben wat; fiei biefem Stnlafj wutbe auf ber

Stüdteife aucty SJcünctyen mit feinen tyettlictyen Sunftfarants
tungen unb fonfttgen.©etyenSwütbigfeiten fiefietytigt. —
Stocty tange teuefitete itym an ben tangen atfieitreictyen
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bloßes Wissen von Gott noch nicht Frömmigkeit sei.

Ferner wurden neutestamentliche Schriften gelesen, freilich
ohne alle Erklärung, nur in sprachlichem Interesse, und

endlich die Anfangsgründe der hebräischen Sprache gelehrt;
eine Arbeit, die durch die treffliche Anleitung des Hrn.
Prof. Gottl. Studer bedeutend gefördert wurde, da er

mit vielem Geschick und großer Beharrlichkeit die sonst

trockene hebräische Grammatik feinen Zuhörern einzuprägen

wußte. Besonders lehrreich und zum Selbststudium
anregend waren die Winterabende von t8^/^, die bei

Prof. G. Studer zugebracht wurden, und wo dieser

unermüdliche Lehrer seine Schüler das Buch der Richter
selbst erklären ließ, nicht ohne daß dabei reichliche Notizen
über den althebräischen Geist, über palästinensische

Alterthümer und Abfassung der alttestamentlichen Schriften
gegeben wurdcn.

Ueberblicken wir nun auch noch die persönlichen

Erlebnisse und das gesellige Leben, wie es stch in der

damaligen Studentenwelt ausprägt, während dieser drei

Jahre, die er als Bürger der alten Akademie Bern's
verlebte.

Schon war eine geraume Zeit verflossen, seit Alphons
das Elternhaus verlassen hatte; es war ihm daher ein

unaussprechliches Glück, auf das er sich Monate vorher
freute, als ihm vergönnt war, im Herbst 1331 seine

geliebten Eltern und Geschwister wiederzusehen und mehrere

Wochen bei ihnen in Baireuth zu verweilen, wohin
Vater von Greyerz im Jahr 1829 als Forstinspektor
versetzt worden war; bei diesem Anlaß wurde auf der

Rückreise auch München mit seinen herrlichen Kunstsammlungen

und sonstigen Sehenswürdigkeiten besichtigt. —
Noch lange leuchtete ihm an den langen arbeitreichen
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SBinterabenben baS Slnbenfen an bte fdjönen ^etfifttage
wie ein tyellet ©tem, unb gtöfjete gteube fonnte ityra

nidjt gu Styeil werben, als wenn baS Soumat feineS

SatetS, b. ty. ein auSfütyttictyeS Sagefiuety, wotin alle

Stlefiniffe beS äufjetn urtb innetn SefienS »etjetcfinet

waten, fiei ifim bie Stunbe maetyte. SBätytenb et ®ocie=

täten unb SäHe „um beS 3ritoetlufteS willen unb wegen
bet atgen Sdjwä|eteien," bie fie oft mit fidj bringen,
raieb v— eine Setgteife wat ifira ließet atS ein Soll —
betrieb er bafüt mit fiefonbetet Sorliefie bie ebte ©fitns

naftif. §atte fcfion ber Snafie feinen: Sötper geftätylt
burety feine Streifeteten unb gufjteifen, bie et noety in
gatten 3atyren untet Stufftctyt feineS luftigen SatetS ju
jebet SatyteSs unb SageSjeit unternommen tyätte, fo wutbe

jetjt bet Süngling fialb eine 3ierbe beS Stubentens

tutnoeteinS, bem er %abte lang mit Seifi unb Seele

angetyörte. Unb watyttiety, er firadjte eS weit in biefer
tyerrtictyen Sunft, bie feittyer eine fo grofje StttSfireitung
unb Sntwidtung gefunben tyat. Stidjt nut in bet fierni«

fetyen Seftion, aucty an ben eibgenöffifetyen Surnfeften
gtängte et unter ben fctyweigerifctyen Süngüngen butety

Staft unb ©ewanbttyeit, butety gettigfeit in allen Uefiuns

gen, fowie butety Slegang unb Seftimntttyeit in bet SluSs

fütytung. „©afiei ftacfi et tyetoot butety ein rafctyeS ges

wanbteS Sluftteten auf bem Sutnplak unb fietyettfdjte
benfelben alS Dfiettutner bet Stubentenfdjaft butety fein

iefifiafteS unb feutigeS Sommanbo. §iebntcty fowie butety

feine Slltfeifigfeit unb StfinbungSgafie füt neue Uebungen

eignete et fiety wätytenb bet Stüttyegeit feinet Sutnpetiobe
gang befonbetS gum Sutnletytet. St fiat nefien ben §§.
Siefii, SJtofet unb Süpfet baS Setbienft, ben Slnftofj

gegeben gn tyafien, bafj Setn wätytenb wotyl 15 Satyten
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Winterabenden das Andenken an die schonen Herbsttage
wie ein Heller Stern, und größere Freude konnte ihm
nicht zn Theil werden, als wenn das Journal seines

Vaters, d. h. ein ausführliches Tagebuch, worin alle

Erlebnisse des äußern urkd innern Lebens verzeichnet

waren, bei ihm die Runde machte. Während er Societäten

und Bälle „um des Zeitverlustes willen und wegen
der argen Schwätzereien," die sie oft mit sich bringen,
mied eine Bergreise war ihm lieber als ein Ball —
betrieb er dafür mit besonderer Vorliebe die edle
Gymnastik. Hatte schon der Knabe seinen'Körper gestählt
durch seine Streifereien nnd Fußreisen, die er noch in
zarten Jahren unter Aufsicht seines rüstigen Vaters zu

jeder Jahres- und Tageszeit unternommen hatte, so wurde

jetzt der Jüngling bald eine Zierde des

Studententurnvereins, dem er Jahre lang mit Leib und Seele

angehörte. Und wahrlich, er brachte es weit in dieser

herrlichen Kunst, die seither eine so große Ausbreitung
und Entwicklung gefunden hat. Nicht nur in der bernischen

Sektion, auch an den eidgenössischen Turnfesten

glänzte er unter den schweizerischen Jünglingen durch

Kraft und Gewandtheit, durch Fertigkeit in allen Uebungen,

sowie durch Eleganz und Bestimmtheit in der

Ausführung. „Dabei stach er hervor durch ein rasches
gewandtes Auftreten auf dem Turnplatz und beherrschte

denselben als Oberturner der Studentenschaft durch sein

lebhaftes und feuriges Kommando. Hiedurch sowie durch

feine Allseitigkeit und Erfindungsgabe für neue Uebungen

eignete er sich während der Blüthezeit seiner Turnperiode
ganz besonders zum Turnlehrer. Er hat neben den HH.
Liebi, Moser und Küpfer das Verdienst, den Anstoß

gegeben zn haben, daß Bern während wohl IS Jahren
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bie Hegemonie an ben etbgenöfftfdjen Sttrnfeften fietyaups

ten fonnte"*). Sr wutbe afiet aucty anetfannt alS ein

tüctytiger Surner; 3 SJtai wutbe er atS Sieget geftönt,

1833 in 3üricty, 1834 in Sem unb 1835 in Safel;
wie eS benn wirflicty eine tectyte gteube wat, in letzterer

©tabt bie fieiben ©ioSfuren ». ©reßetg unb Siefii,
feinen efienfiüttigen Sommilitonen (jetzigen Sfattet in

SnS) neben einanbet in feutigem SBetteifet ityre Sunfts

fertigfeit unb Sraft entfalten gu fetyen. — Stictyt filofj
ben »orgefctytittenften Sutnetn wat et ein tüdjtiget, ans

regenbet Sottutnet, aud) bet legten, fctywäctyften Stiege

natym et ficfi langete 3«t mit bet feltenften Steue unb

©ebulb an; eine Slrbeit, bie um fo metyr anjuerfennen

ift, ba gerabe biefe unterfte Stfitfieilung nietyt btofj jüns

gete, fdjwäcfiete, fonbetn auety im Slltet »otgetüdtete, oft
jiemtiety fcfiwetfätlige unb ungelenfe Sutnet in fiety fafjte.

©amalS, b. ty. in bet etften Jpälfte bet bteifjiger
Satyre unb auety noety fpätet, ging ein ftifdjet, fteiet,
ftäftiget ©eift »om Sutnen, baS fieinatye nut oon ber

ftubitenben Sugenb fietttefien wutbe, auf bie ganje ©tus
bentenfdjaft üßet; bet ©tubententutnoetein umfafjte bie

tüctytigften, ftrefifamften Sünglinge bet »etfctyiebenen Sets

eine; 3°fin9eiir/ £el»etianer, wenn aucty fonft gettennt
butety Stnfictyten unb Uttßette in oatettänbifcfien Slnges

legentyeiten — tyiet fanben fie fiety im grieben jufammen;
tyiet ftanben fie auf neuttatem Soben; tyiet fangen fie

gemeinfam ityte SatetlanbSliebet, maetyten in ©efellfctyaft
ityte tyeitetn SluSpge nacty ben fetyönen SluSfictytSpunften
unfeteS SatetlanbeS. — Sei biefen Slnläffen wat aucty

unfer gteunb nietyt einet bet Se|ten; eS wat fein muns

*) SKittßettung »on §rn. Dr. ©djärer, SMreftot bet SBatbau,
bie ßiemit Beilen« »erbantt toirb.

SSerne 2ai"*cnl>ud). 1868 2
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die Hegemonie an den eidgenössischen Turnfesten behaupten

konnte"*). Er wurde aber auch anerkannt als ein

tüchtiger Turner; 3 Mal wurde er als Sieger gekrönt,

1833 in Zürich, 1834 in Bern und 1835 in Basel;
wie es denn wirklich eine rechte Freude war, in letzterer

Stadt die beiden Dioskuren v. Greyerz und Liebi,
feinen ebenbürtigen Commilitone» (jetzigen Pfarrer in

Ins) neben einander in feurigem Wetteifer ihre
Kunstfertigkeit und Kraft entfalten zu sehen. — Richt bloß

den vorgeschrittensten Turnern war er ein tüchtiger,
anregender Vorturner, auch der letzten, schwächsten Riege

nahm er stch längere Zeit mit der seltensten Treue nnd

Geduld an; eine Arbeit, die um so mehr anzuerkennen

ist, da gerade diese unterste Abtheilung nicht bloß

jüngere, schwächere, fondern auch im Alter vorgerücktere, oft
ziemlich schwerfällige und ungelenke Turner in stch faßte.

Damals, d. h. in der ersten Hälfte der dreißiger
Jahre und auch noch später, ging ein frischer, freier,
kräftiger Geist vom Turnen, das beinahe nur von der

studirenden Jugend betrieben wurde, auf die ganze
Studentenschaft über; der Studententurnverein umfaßte die

tüchtigsten, strebsamsten Jünglinge der verschiedenen
Vereine; Zofinger, Helvetianer, wenn auch sonst getrennt
durch Ansichten und Urtheile in vaterländischen
Angelegenheiten — hier fanden sie stch im Frieden zusammen;
hier standen sie auf neutralem Boden; hier sangen sie

gemeinsam ihre Vaterlandslieder, machten in Gesellschaft

ihre heitern Ausflüge nach den schönen Aussichtspunkten
unseres Vaterlandes. — Bei diesen Anlässen war auch

unser Freund nicht einer der Letzten; es war sein mun-

Mittheilung «on Hrn. vr. Schärer, Direktor der Waldau,
die hiemit bestens verdankt wird.

Berne Taschenbuch. ,8S« 2
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teteS frotyeS SBefen, baS taute 3°befn feinet tyetlen

©timme, baS wotylttyuenb auf Sitte witfte. — Slucty fonft
getyötten bie SluSpge in'S ^octygefiirge gu feinen työctyflen

©enüffen; jeben ©ommet etflotnm et neue ©pi|en; je
työtyet fie waren unb je müfifamer gu erflettetn, befto

fteubiget fein SJtutty, befto tyeiteret fein ©inn. ©en
©enufj ettyafienet SluSficfiten ertyöljte itym fein fdjöneS

Satent, mit fictyetet freier §onb bie ficfitfiaten Setten
unb ©ipfet in leictyten Umtiffettv auf'S Sapiet ju wetfen.
©eine tetcfifialttge Sammlung tyinter (offener Sergpanos
ramen jeugt bafür. ©ie SluSfütytung betfelfien wat eine

SiefilingSatßett in feinen SttjolungSftnnben.
Slber fiei weitem ben tiefften nactytyaltigften Sinbtud

maetyte auf ben empfänglictyen Süngling bet 30 fing eis
üetein; tyiet fanb et im Umgang mit tüctytigen fttefis
famen Stubitenben auS atten gafultaten Statytung für
©eift unb §etj; tyiet ftiftete er gteunbfctyaften mit gleicfis

gefinnten, ebten Staturen, bie nur ber Sob trennte. Sin

itym erwatyrte fia) 00t Sltlem bet fctyöne SetS, ben et
fo oft mit feinet tauten tyetlen Stimme mitfingen tyalf:
„Sble gteunbfetyaft, bir »or allem fei ein Sefietyocty ges

firaetyt; wer an greunbeS §anb barf wallen butety beS

SefienS büft'te Stactyt, ttüg' er Setten audj oon Sifen,
bod) barf er fiety glüdüd) preifen; gteunbfdjaft linbett
jebeS Socty, barum tefi' bte gteunbfdjaft tyoety!"

„SS wat bamalS," fptictyt er fiety in fiegeifterten

SBorten üfiet biefe Sage auS, „ein fdjöneS Sefien ber

Sruterliebe, teiety an buftenbet Sdjöne, weit nactytlingenb

in'S fpätete Seben, »ott Sttynung unb ^ßl^antafie, »oll

wadetn ©ttefienS, eine 3eit tetetyet StuSfaat." ©era

3oftngetoetetne oerbanfte SllptyonS naety feinem eigenen

©eftänbnifj bte erfte Stnregung ju gtünblictyeten Stubien.
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teres frohes Wesen, das laute Jodeln seiner hellen

Stimme, das wohlthuend auf Alle wirkte. — Auch sonst

gehörten die Ausflüge in's Hochgebirge zu seinen höchsten

Genüssen; jeden Sommer erklomm er neue Spitzen; je

höher sie waren und je mühsamer zu erklettern, desto

freudiger sein Muth, desto heiterer sein Sinn. Den
Genuß erhabener Aussichten erhöhte ihm sein schönes

Talent, mit sicherer freier Hand die sichtbaren Ketten
und Gipfel in leichten Umrissen^ auf's Papier zu werfen.
Seine reichhaltige Sammlung hinterlassener Bergpanoramen

zeugt dafür. Die Ausführung derselben war eine

Lieblingsarbeit in seinen Erholungsstnnden.
Aber bei weitem den tiefsten nachhaltigsten Eindruck

machte auf den empfänglichen Jüngling der Zofingerverein;

hier fand er im Umgang mit tüchtigen
strebsamen Studirenden aus allen Fakultäten Nahrung sür
Geist und Herz; hier stiftete er Freundschaften mit gleich-

gesinnten, edlen Naturen, die nur der Tod trennte. An
ihm erwahrte sich vor Allem der schöne Vers, den er
so oft mit seiner lauten hellen Stimme mitsingen half:
„Edle Freundschaft, dir vor allem sei ein Lebehoch

gebracht; wer an Freundes Hand darf wallen durch des

Lebens düft're Nacht, trüg' er Ketten auch von Eisen,

doch darf er sich glücklich preisen; Freundschaft lindert
jedes Joch, darum leb' die Freundschaft hoch!"

„Es war damals," spricht er sich in begeisterten

Worten über diese Tage aus, „ein schönes Leben der

Bruderliebe, reich an duftender Schöne, weit nachklingend

in's spätere Leben, voll Ahnung und Phantasie, voll
wackern Strebens, eine Zeit reicher Aussaat." Dem

Zosingervereine verdankte Alphons nach seinem eigenen

Geständnis) die erste Anregung zu gründlicheren Studien.
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©ie Stttttdjfeit, unettäfjlidje Sebingung jur Slufnatyme,
watb ftäftig gefötbett butdj bet SBadetn Sotbitb, unb
bie Siebe jum Satetlanb etweitette ftdj auf bie gange

Sdjweig; benn »orttefflidje 3°f>nger auS »erfetyiebenen

Styeiten ber Sctyweig wutben fennen gelernt. — Unb et
gafi ficfi gang biefem teiefien, ber gteunbfctyaft, SBiffens

fdjaft unb üfiet SllleS bem Satetlanb geweityten Sefien

tyin, unfet gteunb; galt eS, mit einet fienactyßatten

Seftion eine 3ufammen^unft gu tyalten, fo butfte et
ntctyt fetyien, unb uatyte ootlenbS bie Qeit, wo baS jätyts
lietye SunbeSfeft in 3ofinge« gefeiert wetben fottte, fo
tyielt ityn nidjtS in ber SBelt afi, feinen Sünbet gu

fdjnüten, wie er benn 4 geften in 3"fiagen fietgewotynt
tyat. „©iefe Sage in 3°finSen/" fctyreifit et an feine

Sltetn, „finb gewifj nietyt otyne golgen füt'S fünftige
(ptaftifctye) Sefien unb füt'S Satetlanb. SJtögen wit aucty

oon ben Sinen alS liberal, »on ben Slnbetn alS

Sltiftoftaten »etbamrat werben, barin liegt gerabe unfete

3ietbe."
SBie wenig üfitigenS bamatS bet 3oftngetoetein fait unb

gteictygülttg blieb gegenüfiet ben Sreigniffen unb gtagen
beS SageS, baoon geugt bet Sefucfi, ben im Slptit 1832

einige flüctytige S^n in Setn maetyten. ©ie wutben
»on SJcttgliebern beS SereinS mit SnttyufiaSmuS aufge*

nommen, in bie Snge gefütyrt unb auf bie ebetfte SBeife

itytet warmen ©ßmpattyie oerfietyett. Soafte wutben untet
freiem §immet gefitaetyt, greityeitSlieber gefungen, feutige
Sieben getyalten; fietm Slfifctyiebe uraatmte man fiety untet

Styranen. StfienbS würbe „ein Sole mit ebetm, fieinatye

griectyifctyem, fonnenoerttanntem ©efiefite, belebt mit ein

paat Slugen, auS benen geuet fptütyte," mit gtofjer Segeifte*

rung in ber ©itjung beS 3ofinger»ereinS aufgenommen.
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Die Sittlichkeit, unerläßliche Bedingung zur Aufnahme,
ward kräftig gefördert durch der Wackern Vorbild, und
die Liebe zum Vaterland erweiterte fich auf die ganze

Schweiz; denn vortreffliche Zofinger aus verschiedenen

Theilen der Schweiz wurden kennen gelernt. — Und er

gab sich ganz diesem reichen, der Freundschaft, Wissenschaft

und über Alles dem Vaterland geweihten Leben

hin, unser Freund; galt es, mit einer benachbarten
Sektion eine Zusammenkunft zu halten, so durfte er

nicht fehlen, und uahte vollends die Zeit, wo das jährliche

Bundesfest in Zoftngen gefeiert werden sollte, so

hielt ihn nichts in der Welt ab, seinen Bündel zu
schnüren, wie er denn 4 Festen in Zoftngen beigewohnt
hat. „Diese Tage in Zofingen," schreibt er an feine

Eltern, „find gewiß nicht ohne Folgen für's künftige
(praktische) Leben und für's Vaterland. Mögen wir auch

von den Einen als liberal, von den Andern als
Aristokraten verdammt werden, darin liegt gerade unsere

Zierde."
Wie wenig übrigens damals der Zofingerverein kalt und

gleichgültig blieb gegenüber den Ereignissen und Fragen
des Tages, davon zeugt der Besuch, den im April 4832

einige flüchtige Polen in Bern machten. Sie wurden

von Mitgliedern des Vereins mit Enthusiasmus
aufgenommen, in die Enge geführt und auf die edelste Weise

ihrer warmen Sympathie versichert. Toaste wurden unter
freiem Himmel gebracht, Freiheitslieder gesungen, feurige
Reden gehalten; beim Abschiede umarmte man stch unter

Thränen. Abends wurde „ein Pole mit edelm, beinahe

griechischem, sonnenverbranntem Gesichte, belebt mit ein

paar Augen, aus denen Feuer sprühte," mit großer Begeisterung

in der Sitzung des Zofingervereins aufgenommen.
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Stocty anregenbet, weit intenfioet, wirfte auf SttptyonS

ein ira SBinter 1832/33 gefctytoffenet gteunbfctyaftSfiunb,
beffen 8 SJcitgttebet auS atten 4 gafuttäten, meift ättet
unb weitet fottgefctytitten in ityter fitttictyen unb wiffens
fdjaftlidjen Sntwidtung, fiety jeben ©onntag Slbenb oets

fammelten. ©er Steitye nacty wutben Stuffä^e »otgelefen
unb ftitifitt; manctyer tntereffante ©egenftanb warb fies

fptoctyen, manctyeS Setetytenbe mitgetfieilt, aucty wotyt ein

ertyefienbeS ©ebietyt »orgetragen, ein »atettänbifctyeS Sieb

gefungen. Steictyltdjer ©aamen fiet in ftudjtfiateS Stbteicty;
namentlicty fam bie fitStyer »erfannte unb »emactyläfjigte

Styilofoptyie, freilidj metyr in ptaftifctyet, poputätet Sitt,
immer metyr in Slufnatyme. ©djetj unb Srnft weetyfelte

an biefen allen Settyeiligten fo lieben ©onntagafienben;
bie ©efptäctye bretyten fiety meift um baS, woüon ityr §erj
»ott wat, um ben itynen allen fo ttyeuten 3ofinger»etein,
wie fie beffen 3>*>ede fßrbem, beffen innete Staft ftätfen
fonnten in einet »on Satteien fo jerriffenen 3ett.

3n biefem engem Sunbe ftanb itym fiefonbetS natye

ber wadere granj §atyn, stud. jur., ber leibet fetyon

in bet Slüttye feinet Satyte feinem greunbe »otangegans

gen ift; ityn etyataftetifitt SttptyonS treffenb mit fotgenben

golbenen SBoiten: „grang #atyn tyat gtofjen wiffenfdjafts
lietyen Stieb, »erfiinbet mit niefit geringen Satenten

ßebeutejtben gteifs. ©ein ©etnütty ift tein unb tteu wie

©olb. Uefietall baS ©ute fieförbemb ift er aucty in allen

unfern oerfetyiebenen Sereinen SJtitglieb ober Sorftanb;
fein Saterlanb tiefit et faft fiiS gut ©etywätraetei; ein

tyetttictyet, unfctyäl|6atet gteunb."
Sieben §atyn tagen auS jenem engem Steife tyetoot

Stlfi. fallet, bamalS stud. theol., fein fpätetet ©etywas

get, unb Sugen SourgeoiS, stud. med., beibe gegen«
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Noch anregender, weil intensiver, wirkte auf Alphons
ein im Winter 48^/zz geschlossener Freundschaftsband,
dessen 8 Mitglieder aus allen 4 Fakultäten, meist älter
und weiter fortgeschritten in ihrer sittlichen und wissen-

schaftlichen Entwicklung, stch jeden Sonntag Abend

versammelten. Der Reihe nach wurden Aufsätze vorgelesen
und kritisirt; mancher interessante Gegenstand ward
besprochen, manches Belehrende mitgetheilt, auch wohl ein

erhebendes Gedicht vorgetragen, ein vaterländisches Lied

gesungen. Reichlicher Saamen fiel in fruchtbares Erdreich;
namentlich kam die bisher verkannte und vernachläßigte

Philosophie, freilich mehr in praktischer, populärer Art,
immer mehr in Aufnahme. Scherz und Ernst wechselte

an diesen allen Betheiligten so lieben Sonntagabenden;
die Gespräche drehten sich meist um das, wovon ihr Herz
voll war, um den ihnen allen so theuren Zofingerverein,
wie sie dessen Zwecke fördern, dessen innere Kraft stärken

könnten in einer von Parteien fo zerrissenen Zeit.
In diesem engern Bunde stand ihm besonders nahe

der wackere Franz Hahn, stuck, ^jur. der leider schon

in der Blüthe seiner Jahre seinem Freunde vorangegangen

ist; ihn charakteristrt Alphons treffend mit folgenden

goldenen Worten: „Franz Hahn hat großen wissenschaftlichen

Trieb, verbindet mit nicht geringen Talenten
bedeutenden Fleiß. Sein Gemüth ist rein und treu wie

Gold. Ueberall das Gute befördernd ist er auch in allen

unsern verschiedenen Vereinen Mitglied oder Vorstand;
sein Vaterland liebt er fast bis zur Schwärmerei; ein

herrlicher, unschätzbarer Freund."
Neben Hahn ragen aus jenem engern Kreise hervor

Alb. Haller, damals stuck, tkeol., sein späterer Schwager,

und Eugen Bourgeois, stuck, ineci., beide gegen-
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wärtig 'im reifen SJtanneSalter ftetyenb unb ityren Seruf
eben fo treu unb mit SlnSjeictynung erfüllenb, wie fie

bamalS tüdjtige, oiel oerfptedjenbe Sünglinge waren;
enblid) Stbolf Sanbeliet (S.sS. 1865, ©. XVH.),
bet naety einet »iet bewegten Sauffiatyn aucfi noety in bem

feinen SBeften, wotyin er feit einer Steitye »on 3a!Jtett

eutopamübe auSgewanbett ift, rait watmem §etgen ber

atten gteunbe gebenft. SBatytlicty, wet folctye gteunbe
fiejajj, butfte getroft ben SJJafjftafi üfier fiety ergetyen laffen:
©age .mir, mit wem bu getyft, unb id) will bir fagen,

wer bu fiift.
©o war baS wiffenfctyaftlictye unb baS gefeilige Sefien

unfeteS gteunbeS geftattet, reiety an ftuctytfiaten Slnteguns

gen fowie an tüctytigen Sefttefiungen, gefetyntüdt rait ben

fetyönen gteuben einet reinen, ityrer Sraft fiety fiewujjten

Sugenb, frei oon allet üfietfatten Slafirttyeit, wie oon
bera gebanfenlofen Seidjtfinn, rait bem oft bie golbenen

Stubientage oerfdjleubert werben.
SS natyete baS gtütyjatyt 1834 unb mit itym bie 3«it

bet Stüfungen in bie gweite Slbttyeilung bet Slfabemie,
in bte Styeologie. ©et fdjtiftlidje Styeil betfelben

fieftanb in bet Uefietfe|ung eineS fdjWietigen SapitetS
auS StyucßbibeS unb eineS StfifctynitteS auS Sucian. 3m
ptyilofoptytfcfien©efiiete follte afigetyanbett wetben bie Statut
unb bet Utfptung beS UefietS nacty ber fpefulatioen Ses

ftimmung ber Sbee ©otteS unb nacty einer wiffenfityaftlidjs
religiöfen Sotftettung oon bet SBelt. SluS bem ©ebiete

bet Styßfil foUte eine Sefetyteibung beS StugeS unb feiner
Styätigfeiten gegeben wetben. SJtit bem Stnft unb bet

Slrbeit ber Sjamina fontraftirte auf eigene SBeife bie

geier beS eben bamalS in Sern afigefialtenen Sutn«
fefteS, welctyeS gerabe gwifdjen bie fetyrifttietyen unb
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wärtig 'im reifen Mannesalter stehend und ihren Beruf
eben so treu und mit Auszeichnung erfüllend, wie sie

damals tüchtige, viel versprechende Jünglinge waren;
endlich Adolf Bandelier (B.-T. 1SS5, S. XVII.),
der nach einer viel bewegten Laufbahn auch noch in dem

fernen Westen, wohin er seit einer Reihe von Jahren
europamüde ausgewandert ist, mit warmem Herzen der

alten Freunde gedenkt. Wahrlich, wer solche Freunde
besaß, durfte getrost den Maßstab über sich ergehen lassen:

Sage,mir, mit wem du gehst, und ich will dir sagen,

wer du bist.
So war das wissenschaftliche und das gesellige Leben

unseres Freundes gestaltet, reich an fruchtbaren Anregungen

sowie an tüchtigen Bestrebungen, geschmückt mit den

schönen Freuden einer reinen, ihrer Kraft sich bewußten

Jugend, frei von aller übersatten Blasirtheit, wie von
dem gedankenlosen Leichtsinn, mit dem oft die goldenen

Studientage verschleudert werden.

Es nahete das Frühjahr 1L34 und mit ihm die Zeit
der Prüfungen in die zweite Abtheilung der Akademie,
in die Theologie. Der schriftliche Theil derselben

bestand in der Uebersetzung eines schwierigen Kapitels
aus Thucydides und eines Abschnittes aus Lucia«. Im
philosophischen Gebiete sollte abgehandelt werden die Natur
und der Ursprung des Uebels nach der spekulativen
Bestimmung der Idee Gottes und nach einer wiffenschaftlich-
religiösen Vorstellung von der Welt. Aus dem Gebiete

der Physik sollte eine Beschreibung des Auges und seiner

Thätigkeiten gegeben werden. Mit dem Ernst und dcr

Arbeit der Examina kontrastirte auf eigene Weise die

Feier des eben damals in Bern abgehaltenen
Turnfestes, welches gerade zwischen die schriftlichen und
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raünbtidjen Srüfungen fiineinftet unb aucty unfere wadern

Surner in bie tyeitetfte, ungettüfitefte geftfteube tyineingog.

— ©oppettet Situtnpty! wätytenb bet Sotfieetftang bie

©ctyläfe beS fiegreietyen SutnetS fctymüdte, wutbe bet

fteifjige fttefifarae ©tubent, nactybem et feine Srofie wotyt

fieftanben tyotte, am 23. Slpril nebft 7 Sommilitonen
unter bie 3atyt ber Styeologieftubitenben aufgenommen.

Stlfo war nun fetyon wiebet eine työtyere ©proffe ers

ftiegen auf bet ©tufenleitet bet ©tubien, unb eS fonnte
unb follte baS SefienSgiet nun fetyon fefter unb ernfter
in'S Sluge gefafjt werben. Slbet ba gafi eS fteiticfi noety

unflare, mangettyafte Segtiffe. „Sety meinte bamatS,"
fagt unfet gteunb, „bie §auptfactye fei, eS batyin gu

bringen, eine otbenttictye Srebigt unb eine »erftänblictje
Satectyifation tyatten gu fönnen. SineS afiet fiatte iety auS

ber ptyitologifctyen Saufßatyn mitgefiraetyt: Stdjtung »or
ber SBiffenfctyaft ttnb Sriefi gu gtünbticfietem ©tubtura
unb ben feften Sntfctytufj, raiety rait Stnft unb Sifer auf
bie ttyeotogifctye SBiffenfctyaft ju werfen."

SS war bamatS eine fdjöne 3"* im Sernertanbe,
eine 3eil woll ©djaffenS, »ott §offenS; fiefonbetS afiet

feiette bie ftubitenbe 3uge"b im Stooembet 1834 ein

tyeiteteS geft bet gteube unb beS 3"fielS, alS bie alt
gewotbene Slfabemie in eine Unioetfität etweitett
wutbe. Scamentticty tyätte fiety bie ttyeotogifdje gafultät
ttefftictyet, neu erworfiener Sräfte ju etfteuen. SBaS

SBunbet, wenn unfet gteunb in neu angefaetytem geuets
eifet unb SBiffenSbutft, in bet SÄeinung, „je^t fei bie

3eit beS SinnetymenS, beS ©ammetnS," fiety tyinteifjen

tiefj, eine Uefietjatyt oon Soriefungen anjutyöten, wobutety

ttyeilS bie Sräfte jetfptittert, ttyeilS bie foftfiate 3eit bem

eigenen fetfiftttyätigen ©tubium entjogen wutbe! 3U
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mündlichen Prüfungen hineinfiel und auch unfere wackern

Turner in die heiterste, ungetrübteste Festfreude hineinzog.

— Doppelter Triumph! während der Lorbeerkranz die

Schläfe des siegreichen Turners schmückte, wurde der

fleißige strebsame Student, nachdem er seine Probe wohl
bestanden hatte, am 23. April nebst 7 Kommilitonen
unter die Zahl der Theologiestudirenden aufgenommen.

Also war nun schon wieder eine höhere Sprosse
erstiegen auf der Stufenleiter der Studien, und es konnte

und sollte das Lebensziel nun schon fester und ernster

in's Auge gefaßt werden. Aber da gab es freilich noch

unklare, mangelhafte Begriffe. „Ich meinte damals,"
sagt unser Freund, „die Hauptsache fei, es dahin zu

bringen, eine ordentliche Predigt und eine verständliche

Katechisation halten zu können. Eines aber hatte ich aus
der philologischen Laufbahn mitgebracht: Achtung vor
der Wissenschaft und Trieb zu gründlicherem Studium
und den festen Entschluß, mich mit Ernst und Eifer auf
die theologische Wissenschaft zu werfen."

Es war damals eine fchöne Zeit im Bernerlande,
eine Zeit voll Schaffens, voll Hoffens; besonders aber

feierte die studirende Jugend im November tS34 ein

heiteres Fest der Freude und des Jubels, als die alt
gewordene Akademie in eine Universität erweitert
wurde. Namentlich hatte sich die theologische Fakultät
trefflicher, neu erworbener Kräfte zu erfreuen. Was

Wunder, wenn unser Freund in neu angefachtem Feuereifer

und Wissensdurst, in der Meinung, „jetzt sei die

Zeit des Einnehmens, des Sammelns," sich hinreißen

ließ, eine Ueberzahl von Vorlesungen anzuhören, wodurch

theils die Kräfte zersplittert, theils die kostbare Zeit dem

eigenen selbstthätigen Studium entzogen wurde! Zu
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gleidjet 3eit brotyte »on einet ganj anbern ©eite bie

©efatyt bet 3etfplittetung unb 3etftteuung; et ttat näm=

liety nietyt otyne SBibetftteßen unb nut auf eiftigeS 3"=
teben feinet gteunbe unb Setwanbten in bie bamaligen

gefetlfcfiaftlictyen Steife, otyne fiety jeboety fo teetyt tyeimifcfi

gu fütylen, ba bie Jpauptbefctyäjtigung biefet „©ocietät"
boety nut in Spielen unb Sangen beftanb; wie leet ging
bafiei ©eift unb §etg auS! SBaS itym in biefen gröfjetn

©efeUfdjaften noa) am liebften wat unb ityn am meiften

fiefttebigte, wat eine in bet Stille gefütytte Sonoetfation,
„ein ©efptäcfi mit einer ©ante, baS beibe Styeile interefs

firt." Slucty gog et fiel) fialb gutüd, ba itym baS Opfer
an Qtit gu grof) fetyien. lim aber boety ber greuben einer

eblern ©efelligfeit unb namentlicty bet Sotttyeite, welctye

ber Umgang mit gebilbeten gtauen bem Süngting bars

bieten, nietyt oetluftig gu getyen, ßilbete fiety ein engetet
SteiS »on ©leietygefinnten, in weldjem er unb feine

gteunbe fidj gut gemeinfamen Seftut beutfetyer ftaffifctyer

©ictytet rait jungen ©amen »eteinigten. SS wat ber

fogenannte SeSaßenb, beffen ©liebet »on ber bamaligen
SBelt fpottenb bie ©enialen genannt wutben. §iet
befonbetS etwaetyte in itym bie tiefe ßnneigung gu einet

Setwanbten, bie et aucty fpätet tyeimfütytte. — ©afj er

aucfi in befteunbeten unb oetwanbten gamilien ein öfteter,
ftetS getn gefetyenet gteunb wat, witb tyiet nut ira
Sotfieigetyen etwätynt.

©o wie nun unfet gteunb anfing fiety gu fammeln,
fiety gtttücfgujietyen auS ber 3«ftreuung unb bem SereinS«

leben, fo Jctyritt et aucty tüftig »orwättS in ben ttyeotos

gifetyen ©tubien unb natym ju nietyt nut an pofitioem
SBiffen, fonbetn an ©elbftetfenntnifj, an Srforfcfiung ber

wictytigften §ci(Swatyrtyeiten, an bem tnwenbigen SJtenfdjen.

— SZ —

gleicher Zeit drohte von einer ganz andern Seite die

Gefahr der Zersplitterung und Zerstreuung; er trat nämlich

nicht ohne Widerstreben und nur auf eifriges
Zureden seiner Freunde und Verwandten in die damaligen

gesellschaftlichen Kreise, ohne sich jedoch so recht heimisch

zu fühlen, da die Hauptbeschäftigung dieser „Societät"
doch nur in Spielen und Tanzen bestand; wie leer ging
dabei Geist und Herz aus! Was ihm in diesen größern

Gesellschaften noch am liebsten war und ihn am meisten

befriedigte, war eine in der Stille geführte Conversation,

„ein Gespräch mit einer Dame, das beide Theile interessirt."

Auch zog er stch bald zurück, da ihm das Opfer
an Zeit zu groß schien. Um aber doch der Freuden einer

edlern Geselligkeit und namentlich der Vortheile, welche

der Umgang mit gebildeten Frauen dem Jüngling
darbieten, nicht verlustig zu gehen, bildete fich ein engerer
Kreis von Gleichgesinnten, in welchem er und seine

Freunde sich zur gemeinsamen Lektur deutscher klassischer

Dichter mit jungen Damen vereinigten. Es war der

sogenannte Lesabend, dessen Glieder von der damaligen
Welt spottend die Genialen genannt wurden. Hier
besonders erwachte in ihm die tiefe Zuneigung zu einer

Verwandten, die er auch später heimführte. — Daß er

auch in befreundeten und verwandten Familien ein öfterer,
stets gern gesehener Freund war, wird hier nur im
Vorbeigehen erwähnt.

So wie nun unser Freund anfing sich zu sammeln,
fich zurückzuziehen aus der Zerstreuung und dem Vereinsleben,

so schritt er auch rüstig vorwärts in den theologischen

Studien und nahm zu nicht nur an positivem
Wissen, sondern an Selbsterkenntniß, an Erforschung der

wichtigsten Heilswahrheiten, an dem inwendigen Menschen.
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§atte er boety baS ©tüd, fo treffltctye gütytet unb SBeg«

weifet auf biefet Sotyn ju tyafien, wie einen S u | *) unb

©cfinedenfiutget, jene fietben Sorbpfiäen ber bamalis

gen ttyeologifctyen gafultät; fietbe einanbet fo tyetttiety er*

gänjenb, ber etftete mit feinem tyeiligen Srnfte unb bem

äctyt djtiftlictyen, nacty SBatyttyeit fotfityenben ©eifte, ber
anbere mit bem tief gtünblicfien SBiffen unb feiner butdjs
gefiilbeten ©etefitfamfeit. Sinen entfefiiebenen Sinftujj
auf ben ©ang feinet ©tubien tyätte gleicty SlnfangS baS

©tubium beS StömetfitiefS; biefeS fütyrte ityn auf ben

@ecjenfa| oon ©efel^ unb ©nabe unb immer tiefer in bie

Srfenntnifj unb baS Sewufjtfein ber ©ünbe; er erfannte
atS bie Duelle betfelben baS Stfigewanbtfein »on ©ott.
Unb wenn nun aucty ein neueS Sictyt in itym aufging
unb er ofi ber ©röfje ber Slufgafie unb bet eigenen

SJcangettyaftigfeit ben SJtutty »etlieren wollte, fo war eS

baS fefte Setttauen auf ©otteS fetnete §ülfe, baS ityn

»on nun an nie metyt »etliefj. @o wutbe mit erneutem

Sifer bie fiiStyet »etnactyläfjigte Sitctyengefctyictyte an bie

§anb genommen unb am ttebften fiei bet SteformationSs

petiobe »etweitt; bafiei gewätytten watyten ©enuf), man=

nigfaetye Stntegung, oft reetyte Srfiauung bie Siograptyieen

fierütjmter Styeologen, wie bie eineS Sty« 3- ©pener, eineS

Salentin Stnbteä; fiefonbetS galt ityra atS Sotfiilb eineS

praftifetyen ©eifttietyen ber fromme Ofierlin. — Stictyt

weniger ernft fiefcfiäftigten ben fttefifamen Styeologen bie

©tunbfätje, nacty benen bie tyeiligen ©etyriften ju etfläten

feien; neben ben ptyilologifttyen unb ptyilofoptyifdjen Sennts

niffen oetlangt et ein oom göttlidjen ©eifte erfülltes

*) SSergt. ÜB« Sutj SB. %. 1855, ©. 229 ff.
Sinnt, b. §etaugge6etg.
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Hatte er doch das Glück, so treffliche Führer und
Wegweiser auf dieser Bahn zu haben, wie einen Lutz*) und

Schneckenburg er, jene beiden Coryphäen der damaligen

theologischen Fakultät; beide einander so herrlich
ergänzend, der erstere mit seinem heiligen Ernste und dem

ächt christlichen, nach Wahrheit forschenden Geiste, der
andere mit dem tief gründlichen Wissen und seiner

durchgebildeten Gelehrsamkeit. Einen entschiedenen Einfluß
auf den Gang seiner Studien hatte gleich Anfangs das

Studium des Römerbriefs; dieses führte ihn auf den

Gegensatz von Gesetz und Gnade und immer tiefer in die

Erkenntniß und das Bewußtsein der Sünde; er erkannte

als die Quelle derselben das Abgewandtsein von Gott.
Nnd wenn nun auch ein neues Licht in ihm aufging
und er ob der Größe der Aufgabe und der eigenen

Mangelhaftigkeit den Muth verlieren wollte, so war es

das feste Vertrauen auf Gottes fernere Hülfe, das ihn
von nun an nie mehr verließ. So wurde mit erneutem

Eifer die bisher vernachläßigte Kirchengeschichte an die

Hand genommen und am liebsten bei dcr Reformationsperiode

verweilt; dabei gewährten wahren Genuß,
mannigfache Anregung, oft rechte Erbauung die Biographieen
berühmter Theologen, wie die eines Ph. I. Spener, eines

Valentin Andreä; besonders galt ihm als Vorbild eines

praktischen Geistlichen der fromme Oberlin. — Nicht

weniger ernst beschäftigten den strebsamen Theologen die

Grundsätze, nach denen die heiligen Schriften zu erklären

seien; neben den philologischen und philosophischen Kenntnissen

verlangt er ein vom göttlichen Geiste erfülltes

-) Vergl. üb« Lutz B. T. 1LSS, S. 22g ff.
Anm. d. Herausgebers.
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©emütfi; benn baS ^eilige fann »om Unreinen nietyt

gefafjt werben.

©o war ein fefter ©tanbpunft gewonnen jur Srftäs

rung ber ©etyriften beS alten unb neuen SunbeS, inbem

jugleicty in fieiben bie Sintyeit beS ©eifteS feftgetyatten
würbe. Stefflidje Slnregung unb Slnleitung gut rietytigen

Senu|ung bet HülfSmittel wutben neben ben tetytteictyen

Soriefungen in bet ttyeotogifdjen ©efetlfetyaft eis

ttyeilt, in weletyet untet Seitung beS §rn. 5ßtof. ©ctyneden=

fiutger bet Stief ^afobi etftätt wutbe. — ©eS Stäms

lidjen Soriefungen üfier firdjlidje ©eogtaptyie unb Sias
tiftif bienten nietyt nut gu »ielfeitiget Seletytung, fonbetn
oft gu watytet Stfiauung. — Slucty im Srioatumgang
weifj SllptyonS in fpätern 3ai)ren Sdjttedenfiurget ju
fcfiät|en; „feine Untettyaltung ift eine gunbgrufie oon tietys

tigen Stnfictyten, tiefen Süden »od Stntegung unb innetn
SefienS."

Staety folctyen fitfilifetyen Stubien unb Settiefung in
bie ctytiftlictyen §eilSwatyttyeiten gelang eS itym natty uub

nad) bie Sotutttyeite ju üfietwinben, bie et gegen bie

©ogmatif alS „Uefietteft einer längft üerfitidjenen Sdjos
taftif" empfanb, unb et fuetyte mit tteuem SBatyttyeitSeifet

aud) in biefe fctywietigfte alter ttyeologifctyen ©iSciplinen
einjubtingen, inbem et bie tiefften Setyten unftet Sitctye

ju ctfaffen unb in itytem Sinflang rait bet tyeit. ©djtift
ju begreifen fttefite.

Stocty ein SBort üfier bie ptafti'fdjen Uefiungen
unferS greunbeS; atS Sotüfiungen jum fpätern Srebigts
»ortrag würben Sorttäge üfiet Sibelftetten getyalten. $atte
et fetyon tyiefiei grofse SJtütye, fiety einige ©ebanfen einjus
ptägen unb ben 3ufammentyang ju fietyalten, fo wat btefj

in weit työtyetem ©tabe fiei bet eigentlidjen Srebigt ber
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Gemüth; denn das Heilige kann vom Unreinen nicht
gefaßt werden.

So war ein fester Standpunkt gewonnen zur Erklärung

der Schriften des alten und neuen Bundes, indem

zugleich in beiden die Einheit des Geistes festgehalten
wurde. Treffliche Anregung und Anleitung zur richtigen
Benutzung der Hülfsmittel wurden neben den lehrreichen

Vorlesungen in der theologischen Gesellschaft
ertheilt, in welcher unter Leitung des Hrn. Prof. Schnecken-

burger der Brief Jakobi erklärt wurde. — Des Nämlichen

Vorlesungen über kirchliche Geographie und Statistik

dienten nicht nur zu vielseitiger Belehrung, sondern

oft zu wahrer Erbauung. — Auch im Privatumgang
weiß Alphons in spätern Jahren Schneckenburger zu

schätzen ; „seine Unterhaltung ist eine Fundgrube von
richtigen Ansichten, tiefen Blicken voll Anregung und innern
Lebens."

Nach solchen biblischen Studien und Vertiefung in
die christlichen Heilswahrheiten gelang es ihm nach uud

nach die Vorurtheile zu überwinden, die er gegen die

Dogmatil als „Ueberrest einer längst verblichenen
Scholastik" empfand, und er suchte mit treuem Wahrheitscifer
auch in diese schwierigste aller theologischen Disciplinen
einzudringen, indem er die tiefsten Lehren unsrer Kirche

zu erfassen und in ihrem Einklang mit der heil. Schrift
zu begreifen strebte.

Noch ein Wort über die praktischen Uebungen
unsers Freundes; als Vorübungen zum spätern Predigtvortrag

wurden Vorträge über Bibelstellen gehalten. Hatte
er schon hiebei große Mühe, stch einige Gedanken

einzuprägen und den Zusammenhang zu behalten, so war dieß

in weit höherem Grade bei der eigentlichen Predigt der
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galt. Sin ber etften üfiet SJcattty. 6, 22—23, atßeitete

et nietyt weniget atS 3 SBoctyen unb efien fo lange um

fie einjuptägen. Seim Sotttage fetfift fütytte et fiety fo

fiefangen, bafj er feinen ber gefttengen 3u!Jötet anjus
filiden wagte, unb atS biefj bennoety gefetyaty, fofort ben

3ufammentyang »etlor, ben er nut mit SJtütye wieber

ftnben fonnte. ©iefer mütyfetige Slnfang fiewog ityn, rait

Einwilligung feiner Sltern, bem ttyeotogtfctyen Sriennium
nod) ein oietteS ^dl)t jujufefjen; ein Opfet an 3«d/
baS itym tetdjlictyen ©ewinn fitaetyte; benn gerabe im
testen Satyre bilbete fiety in itym burety Soriefungen unb

Umgang mit Srofefforen unb gteictygefinnten gteunben
eine fieftimrate ttyeotogifctye Stictytung.

SBetctyen gottfetyritt et feit feinet etften Srebigt 1836
fiiS ju feinet Sjaraenptebtgt 1838 raaetyte, barüßer laffen

wit ityn felßft teben:*) „Stm 7. Sluguft jwifetyen 10 unb

11 Utyt tyielt icfi meine Srofieprebigt üfiet ©ptüetywöttet
X. 32. 3$ wax gefafjt, nut rait bem Sraft bet «Sactye

fiefdjäftigt. SJteine ©etyüctytemtyeit wat im Sotttage nidjt
fiemetffiat. ©egen baS Snbe wutbe iety immet tefienbiget,
wärmer. Sety bergafj, bafj iety »ot ben Sjarainatoten
ftanb, bafj ein Su|, ein ©etynedenfiurger meine

3ujjörer feien — nut an SinS baetyte iety, bafj icfi oot
einet djriftlictyen ©emeinbe ftetye, bie beS §etra SBorte

»ernetymen wolle, bafj iety baftetye in beS §etrn Stamen,

nietyt mein, fonbern fein SBort ju »etfünben. ©iefe
©ebanfen tyatten miety fo etwätmt, baf) iety ira glufj bet
Stebe ftatt gu memotiten ejtempotitte. Sorttag, Haltung,
©timme unb ©eftifutation wutben atS fetyt gelungen

belobt, fo wie bet 3n§aft UI,b bie gotm bet Stebe."

*) SBtief »om 19. Sluguft 1838 an feinen SSater.
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Fall. An der ersten über Matth. 6, 22—23, arbeitete

er nicht weniger als 3 Wochen und eben so lange um
sie einzuprägen. Beim Vortrage selbst fühlte er sich so

befangen, daß er keinen der gestrengen Zuhörer
anzublicken wagte, und als dieß dennoch geschah, sofort den

Zusammenhang verlor, den er nur mit Mühe wieder

finden konnte. Dieser mühselige Anfang bewog ihn, mit
Einwilligung seiner Eltern, dem theologischen Triennium
noch ein viertes Jahr zuzusetzen; ein Opfer an Zeit,
das ihm reichlichen Gewinn brachte; denn gerade im

letzten Jahre bildete sich in ihm durch Vorlesungen und

Umgang mit Profesforen und gleichgestnnten Freunden
eine bestimmte theologische Richtung.

Welchen Fortschritt er seit seiner ersten Predigt 1336
bis zu seiner Examenpredigt 1838 machte, darüber lassen

wir ihn selbst reden:*) „Am 7. August zwischen 10 und
11 Uhr hielt ich meine Probepredigt über Sprüchwörter
X. 32. Ich war gefaßt, nur mit dem Ernst der Sache

beschäftigt. Meine Schüchternheit war im Vortrage nicht
bemerkbar. Gegen das Ende wurde ich immer lebendiger,
wärmer. Ich vergaß, daß ich vor den Examinatoren
stand, daß ein Lutz, ein Schneckenburger meine

Zuhörer seien — nur an Eins dachte ich, daß ich vor
einer christlichen Gemeinde stehe, die des Herrn Worte

vernehmen wolle, daß ich dastehe in des Herrn Namen,
nicht mein, sondern sein Wort zu verkünden. Diese
Gedanken hatten mich so erwärmt, daß ich im Fluß der

Rede statt zu memoriren extemporirte. Vortrag, Haltung,
Stimme und Gestikulation wurden als sehr gelungen

belobt, so wie der Inhalt und die Form der Rede."

') Brief vom 19. August 183S an seinen Vater.
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©ie anbete ©eite bet ptaftifctyen Uefiungen beftanb
in ben Satectyifationen, anfangs auS bet Sißel, bann
auS bem £etbetfierger SotectyiSmuS, welctye fiebeutenb

teictytet »on ber §anb gingen; »or altera weit baS SJtes

moriren wegfiel unb SllptyonS eine gewiffe Seictytigfeit

tyätte im Umgang rait ber Sugenb.
©o Weit ber ©tubiengong unfeteS gteunbeS wätyrenb

feiner ttyeologifetyen ©tubien (oon 1834—38); fcetradjten

wit noety baS eine unb anbete Steignifj, baS in biefe

Satyte fällt. 3ni ©ommet 1835 etquidte er fein ©eraütty

butdj einen Sefud) beS ettertictyen §aufeS in Saiteutty
unb im batauf folgenben Satyr tyätte er bie unauSfprectys

lietye gteube, feine innig geliebte SJtuttet nebft feinet
ttyeuten ©ctyweftet Sba, gegenwärtig gtau Sfattet §atlet
in Setn, in feinet Stätye gu tyaßen. gteiliety wat ber

©tunb oon biefet ©cfiweigetteife ber grau gotftinfpeftor
fein erfreuliefiet; et lag in itytet gemitteten ©efunbtyeit,

gu beren herftettung ein längerer Slufenttyatt im Serners
oberlanbe für tyeilfam. getyalten wutbe. SBatyrticty eS

waren föfttictye Sage, bie im ©ommer 1836 ber treffs
lietye ©otyn fiei ber tyoctyoetetytten SJtutter in bem tiefis

lietyen SBitberSwpt am gujje ber SUpen gubringen fonnte;
SWutter, ©ctywefter, ©etiefite — alle btei in einem fteunbs
lietyen DfierlänbertyauS, in ber fcfiönften Umgefiung.
Sonnen wir unS üfiet bie getyofiene ©timmung wunbetn,
bie auS jebet 3etle bet bamaligen Stiefe tyetauSfiticft
Sor Stttera ift fein $erg »ott beS SofieS üfier feine treffs
lietye SJtutter: „SBetn ift ityr Umgang nietyt wotylttyuenb?
SBo fie tyinforarat, regt fie an, belebt, intereffirt, gewinnt
fie 5eberraann; aucfi ben unfiebeutenbften Serfonen weifj

fie etwaS gu enttoden; rait ityrer §ergenSgüte unb SJJens

fctyenfenntnifj bleibt fie Stiemanben fem." Unb einen

SDconat fpätet mactyt fiety fein inneteS ©lücf in fotgenbem
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Die andere Seite der praktischen Uebungen bestand

in den Katechifationen, anfangs aus der Bibel, dann

aus dem Heidelberger Katechismus, welche bedeutend

leichter von der Hand gingen; vor allem weil das Me-
moriren wegfiel und Alphons eine gewisse Leichtigkeit
hatte im Umgang mit der Jugend.

So weit der Studiengang unseres Freundes während
feiner theologischen Studien (von l334—33); betrachten

wir noch das eine und andere Ereigniß, das in diese

Jahre fällt. Im Sommer 433 S erquickte er fein Gemüth
durch einen Besuch des elterlichen Haufes in Baireuth
und im darauf folgenden Jahr hatte er die unaussprechliche

Freude, seine innig geliebte Mutter nebst seiner

theuren Schwester Ida, gegenwärtig Frau Pfarrer Haller
in Bern, in seiner Nähe zu haben. Freilich war der

Grund von dieser Schweizerreise der Frau Forstinspektor
kein erfreulicher; er lag in ihrer zerrütteten Gesundheit,

zu deren Herstellung ein längerer Aufenthalt im
Berneroberlande für heilsam, gehalten wurde. Wahrlich es

waren köstliche Tage, die im Sommer 1336 der treffliche

Sohn bei der hochverehrten Mutter in dem

lieblichen Wilderswyl am Fuße der Alpen zubringen konnte;

Mutter, Schwester, Geliebte — alle drei in einem freundlichen

Oberländerhaus, in der schönsten Umgebung.
Können wir uns über die gehobene Stimmung wundern,
die aus seder Zeile der damaligen Briefe herausblickt?
Vor Allem ist sein Herz voll des Lobes über seine treffliche

Mutter: „Wem ist ihr Umgang nicht wohlthuend?
Wo sie hinkommt, regt sie an, belebt, interessirt, gewinnt
sie Jedermann; auch den unbedeutendsten Personen weiß

sie etwas zu entlocken; mit ihrer Herzensgüte und
Menschenkenntnis) bleibt ste Niemanden fern." Und einen

Monat später macht sich sein inneres Glück in folgendem
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Srguffe Staunt: „©ott! baS Sefien ift bott) fctyön! 3 cty

weifj gar nietyt, wobutety iety wertty gewotben fiin aller
biefer gteube, biefeS ©lüdeS, fo tyetttiefie Sltern, fo liebe

©efdjwiftet unb ttefflietye gteunbe gu fiefi^en. SS fommt
mit babei bet Sting beS SolßlrateS in ©inn; aber

iety geniefje otyne Uebermutfi, im innigften ©anf gegen

©en, bet mit atteS bief) bereitet, in bet ©emutfi ©effen,
ber fidj unwürbig fütylt all biefeS §errlictyen. SBie waren
meine greunbe entgüdt über baS tyerriictye gamilienlefien
(ira Oßerlanb), wie tytngen fie an bet SJtuttet SJcunb!"

SBotte, bie nidjt minbet 3eugnifj ablegen füt bie Steffs
lictyfeit ber SJtuttet, wie füt bie garte innige SinbeSliefie
beS ©otyneS. — Sieben ityrem Slufenttyatte im Ofiertanbe
maetyte bie würbige ©ame audj einen StuSflug nacty ber

SBeftfctyweig, beren gruetyt bie in einem Sournale niebets

gelegten Sriefe auS ber Sctyweig waren, bie fiety befonberS
üfier Setn unb feine feciale ©eftaltung in ben bteijjiger
Safiren, üfiet baS geliebte Steuenfiutg, wo fie ityte tyeitetn

SinbtyeitSjatyte gugefitaetyt, üfiet gteibutg unb feine gtofjs

artigen Sauten auSbteiteten.

Sine Spifobe in feinen ©tubienjatyten wat ein Slufs

enttyalt im SBaabtlanb im ©ommet 1837, eineSttyeitS

um bie ftangöfifctye ©ptactye gu ettemen, anbetnttyeilS um

3ett ju gewinnen ju feinen eregetifctyeii Stubien. SeibeS

afiet wutbe itym »etfümraett butety eine faft wätytenb ber

ganjen 3ei* anbauetnbe UntetleifiSftanffieit, welctye ityn

ju tüctyttget ©eifteSatfieit unfätyig raaetyte. ©aS innere

Sefien afier ging, wie er felbft jeugte, geftätft unb fies

ftäftigt auS biefet Srüfung tyetoor. SiS ju Snbe 3"l»
ßtieß et in Saufanne, wofijn et fid) tmmetwätytenb Sottes

gientyefte »on Setn nactyfctyiden lief).
Sr finbet, bie ftangöfifctye Sptactye gebe itym „tyeitloS"
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Ergüsse Raum: „Gott! das Leben ist doch schön! Ich
weiß gar nicht, wodurch ich werth geworden bin aller
dieser Freude, dieses Glückes, so herrliche Eltern, so liebe

Geschwister und treffliche Freunde zu besitzen. Es kommt

mir dabei der Ring des Polykrates in Sinn; aber

ich genieße ohne Uebermuth, im innigsten Dank gegen

Den, der mir alles dieß bereitet, in der Demuth Dessen,
der sich unwürdig fühlt all dieses Herrlichen. Wie waren
meine Freunde entzückt über das herrliche Familienleben
(im Oberland), wie hingen ste an der Mutter Mund!"
Worte, die nicht minder Zeugniß ablegen für die

Trefflichkeit der Mutter, wie für die zarte innige Kindesliebe
des Sohnes. — Neben ihrem Aufenthalte im Oberlande

machte die würdige Dame auch einen Ausflug nach der

Westschweiz, deren Frucht die in einem Journale
niedergelegten Briefe aus der Schweiz waren, die sich besonders

über Bern und seine sociale Gestaltung in den dreißiger

Jahren, über das geliebte Neuenburg, wo sie ihre heitern

Kindheitsjahre zugebracht, über Freiburg und seine

großartigen Bauten ausbreiteten.

Eine Episode in seinen Studienjahren war ein

Aufenthalt im Waädtland im Sommer 1837, einestheils
um die französische Sprache zu erlernen, anderntheils um

Zeit zu gewinnen zu seinen exegetischen Studien. Beides
aber wurde ihm verkümmert durch eine fast während der

ganzen Zeit andauernde Unterleibskrankheit, welche ihn
zu tüchtiger Geistesarbeit unfähig machte. Das innere

Leben aber ging, wie er selbst zeugte, gestärkt und

bekräftigt aus dieser Prüfung hervor. Bis zu Ende Juli
blieb er in Lausanne, wolM er sich immerwährend Colle-

gienhefte von Bern nachschicken ließ.
Er findet, die französische Sprache gebe ihm „heillos"
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ju ttyun; ©efproctyeneS unb ©elefeneS »crftetyen ettetne

ficfi fialb, afiet etttäglicty fetfift fprectyen fei feine Sleinigs
feit. Sr geftetyt ju, nur ju wenig ©elegentyeit jum
©ptectyen aufgefuctyt gu tyafien. — Stfteuttcfier alS in
Saufanne wat fein Slufentfiatt in bem teigenben SlatenS,
wotjin er am Snbe Suli in bie Senfion SJtur» üfierftebette;
ba beflnbet et fiety wotylet, freier, frotyet unb mactyt auety

gortfetyritte im granjöfifctyen, worin er ©tunben nimmt
fiei'm ©ctyutmetfter beS OrteS (ü, un batz!). 3ei^)nen
nacty ber Statur, woju er »on ber tyerrlictyen Umgefiung
aufgeforbert wirb, Uefiungen in ber franjöfifctyen Soms

pofition unb Seftüre in bet ftanjöfifctyen Siteratur maefien

feine £auptt>efctyäftigung auS; freunblidje Setyanblttng
»on ©eite ber gamilie, fiei ber et wotynt, erweitert feine
©eele. 3tt>if'tyen tyinein fiüfjt et feine Steifeluft, inbem

et fctynell per ©ampf bem gtofjattigen ©enf einen Sefudj
abftattet, um untetwegS einen tedjten ©eeftutm auSjus

tyalten; obet et mactyt mit einem 3"rdjerfreunbe eine

gufjwanberung naety bem ©t. Setntyatb, Sol be genette,
gutüd üfiet ben Sot be Satme nadj SJtartignb. Ober
er gibt mit metyreten Saufannet ©tubenten einem 3ofin=
ger oon ©t. ©allen baS ©eleite üfier bie Setge nacty

©itten, unb oon ba üfiet ben eine ©tunbe weit mit
©cfinee fiebedten Stawpl nacty Senf, oon wo fte wieber

ben Stücfweg antteten. Uefiettyaupt lief? eS ber wadere

Sergfiefteiger nietyt fetyien an SluSftügen in'S waabtläns

bifetye Ofietlanb, wo et fialb feine gteube tyotte an gtünen
§octyttyätctn mit itytem Steictyttyum an SBälbem, an benen

fteunblicfie ©ötfer fiiS tyoety in'S ©efiitg tyinauf liegen,
fialb an ben tyetttictyen SetgauSfietyten auf bie SJlontfilanc«

leite, auf ben ©enfetfee mit feinen taetyenben Ufetn, auf
bie tyügetige Sfiene beS SBaabttanbeS unb in weitet
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zu thun; Gesprochenes und Gelesenes verstehen erlerne

sich bald, aber erträglich selbst sprechen sei keine Kleinigkeit«

Er gesteht zu, nur zu wenig Gelegenheit zum

Sprechen aufgesucht zu haben. — Erfreulicher als in
Lausanne war sein Aufenthalt in dem reizenden Clarens,
wohin er am Ende Juli in die Pension Mury übersiedelte;
da befindet er stch wohler, freier, froher und macht auch

Fortschritte im Französischen, worin er Stunden nimmt
bei'm Schulmeister des Ortes (à, un Kat? Zeichnen

nach der Natur, wozu er von der herrlichen Umgebung

aufgefordert wird, Uebungen in der französischen

Composition und Lektüre in der französischen Literatur machen

seine Hauptbeschäftigung aus; freundliche Behandlung
von Seite der Familie, bei der er wohnt, erheitert seine

Seele. Zwischen hinein büßt er feine Reiselust, indem

er schnell per Dampf dem großartigen Genf einen Besuch

abstattet, um unterwegs einen rechten Seesturm
auszuhalten; oder er macht mit einem Zürcherfreunde eine

Fußwanderung nach dem St. Bernhard, Col de Fenêtre,
zurück über den Col de Balme nach Martigny. Oder
er gibt mit mehreren Lausanner Studenten einem Zofinger

von St. Gallen das Geleite über die Berge nach

Sitten, und von da über den eine Stunde weit mit
Schnee bedeckten Rawyl nach Lenk, von wo sie wieder

den Rückweg antreten. Ueberhaupt ließ es der wackere

Bergbesteiger nicht fehlen an Ausflügen in's waadtländifche

Oberland, wo er bald seine Freude hatte an grünen

Hochthälern mit ihrem Reichthum an Wäldern, an denen

freundliche Dörfer bis hoch in's Gebirg hinauf liegen,
bald an den herrlichen Bergaussichten auf die Montblanc-
kette, auf den Genfersee mit seinen lachenden Ufern, auf
die hügelige Ebene des Waadtlandes und in weiter
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gerne bie fünften Surafierge. — ©o würbe baS „SBetfcty*

tanb" nacty allen ©eiten auSgefieutet unb baS Stngenefime

mit bem SKi|tictyen ju »etfiinben gefudjt.
Unter biefen ernftern unb tyeitem Sefttefiungen unb

Slrbeiten firacty unöermerft ber ©omraet 1838 an unb

mit itym ber 3^itpunft ber ttyeologifctyen Srüfuns
gen, ber ©djtufjftein ber fdjönen ©tubentengeit. gür
wen ift biefet Uefietgang »on ben ©tubien gum Slmte

fcfiwetet unb fcfitoffer atS getabe füt ben Sfieologen,

gumat baS letztere mit feinen etnften Slnfotbetungen an

ityn tyetanttitt in einer 3^it, wo bet junge SJtann nodj
weit etyet geeignet ift gura Smpfangen oon Slntegungen
eineS työtyetn inwenbigen SefienS alS jum ©efien unb

jum SluSttyetten betfelben unb wo befonbetS auf ityn baS

SBort eineS engtifctyen ©ictytetS pafjt: „Uefier eine «Seufs

gerfirüde fütyrt ben SJtenfctyen bet SBeg oom Süngling
in'S SJcanneSaltet." (Sutwet.)

SS waten atfieitSretctye Sage, bie SJconate SJJai unb

Suni, in benen bie ju ptüfenben Sünglinge bie gefreuten

fctyriftlictyen Stufgafien auS bem ejegetifdjen, bogmas

tifctyen unb gefctyictytticfien ©ebiet gu töfen tyatten; fiefons
betS üetantafjte bie testete, „bie üfierficfittictye ©arftettung
beS StyataftetS unb ber altgemeinften golgen ber antts

ctyrifttictyen Senbengen beS 18. SatyrtyunbertS in ben §aupts
tänbetn Sutopa'S, gu fiebeutenben ©tubien; unfet gteunb
fam fiety babet »ot „wie ein Se|erfpüret, auSgefctyidt »on

ber fpanifdjen Snquifition, tyat auety ein fdjöneS Häuflein
in Snglanb, gtanfteiety unb ©panien aufgefpütt, bie et
afiet oetfetyont mit bem ©ctyeitettyaufen."

St gibt gu, bafj man fiei foldjen ©tubien metyt tetne,
atS wenn man ein gongeS Satyt nut immet Sottegien

antyött, afiet bafiei nietyt fetfift ttyätig ift. — Stactybera
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Ferne die sanften Juraberge. — So wurde das „Welschland"

nach allen Seiten ausgebeutet und das Angenehme

mit dem Nützlichen zu verbinden gesucht.

Unter diesen ernstern nnd heitern Bestrebungen und
Arbeiten brach unvermerkt der Sommer t838 an und

mit ihm der Zeitpunkt der theologischen Prüfungen,
der Schlußstein der schönen Studentenzeit. Für

wen ist dieser Uebergang von den Studien zum Amte

schwerer und schroffer als gerade für den Theologen,

zumal das letztere mit seinen ernsten Anforderungen an

ihn herantritt in einer Zeit, wo der junge Mann noch

weit eher geeignet ist znm Empfangen von Anregungen
eines höhern inwendigen Lebens als zum Geben und

zum Austheilen derselben nnd wo besonders auf ihn das

Wort eines englischen Dichters paßt: „Ueber eine

Seufzerbrücke führt den Menschen der Weg vom Jüngling
in's Mannesalter." (Bulwer.)

Es waren arbeitsreiche Tage, die Monate Mai und

Juni, in denen die zu prüfenden Jünglinge die gestellten

schriftlichen Aufgaben aus dem exegetischen, dogmatischen

und geschichtlichen Gebiet zu lösen hatten; besonders

veranlaßte die letztere, „die übersichtliche Darstellung
des Charakters und der allgemeinsten Folgen der

antichristlichen Tendenzen des t3. Jahrhunderts in den

Hauptländern Europa's, zu bedeutenden Studien; unser Freund
kam stch dabei vor „wie ein Ketzerspürer, ausgeschickt von
der spanischen Inquisition, hat auch ein schönes Häuflein
in England, Frankreich und Spanien aufgespürt, die er
aber verschont mit dem Scheiterhaufen."

Er gibt zu, daß man bei solchen Studien mehr lerne,
als wenn man ein ganzes Jahr nur immer Collégien

anhört, aber dabei nicht selbst thätig ist. — Nachdem
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biefe Sltbeiten abgettyan waten, tyietten bie 11 Sjjaminan«
ben*) fieinafie alle Slfienbe wätytenb 3 SBottyen Stepetitos

tium, fo bafj einet bie anbetn afiwectyfetnb in atten ttyeos

logifctyen ©iSciplinen ejaminitte, wofiei bie Singetnen
ficfi aucty gemüttyticfi nätyer famen. Uefiet biefen Sotfies

teitungen tüdten in bet etften §ätfte beS Sluguft bie

raünb lietyen Srüfungen tyetan, wofiei unfet wadeter
Sltfieiter gu guter Se|t »on ftarfem Unwotylfein betroffen

wutbe, fo bafj et beS StfienbS matt unb ftafttoS fiety

niebetlegen tnufjte. §iet tyielt ityn bie 3ubetfidjt aufteetyt,

bafj fein SJtenfdj üfiet fein Setmögen geptüft werbe; eine

innere Srgefiung unb gteubigfeit »erfctyeuctyte jebe Untutye
unb jeben büftetn ©ebanfen, unb et fütytte beS anbetn

SageS feinen Sopf wiebet fteiet, feinen ©eift aufgewedter.
Unb fo fonnte er nacty wotyl fieftanbenen Srüfungen

in feinet §erjenSfteube an Sater unb SJtutter fetyreifien:

„®ibt eS benn ©töfjeteS unb §ettltcfiereS, afier aucty

©djwetereS ira SJtenfcfienlefien, atS fiety erwätytt ju wiffen

gum ©tener beS §etm? O barin liegt eine ©eligfeit,
bie nut ber ju faffen »ermag, ber eS weifj, waS eS

tyeifjt, eine ©eete bem §ettn jujufütyten! SBaS iety

fett 3atyren mit gteifj unb Sreue gefamraett, fott nun
auSgeftreut wetben, bamit eine ©aot aufgetye gut gteube
beS £>ettn." — ©iefe unb ätyntictye ©ebanfen, bie aucty

bte 10 üfitigen SromotionSgenoffen ttyeiten mochten, waren

niebetgetegt in bem fetyönen poetifdjen Stguffe griebriety
Sfenfctymib'S, jetzigen SfattetS »on Sönitj, bet mit ben

SBotten beginnt:

*) Unter ißnen ftanb ißm buteß bie engften Sanbe ber

greunbfcßaft om näcßften ber nocß ßeute unter ung mit unermüb=
ließem (Sifer alg fReligtongteßrer ber gugenb toirfenbe (Sbuarb
»on äöattentool.
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diese Arbeiten abgethan waren, hielten die tt Examinanden*)

beinahe alle Abende während 3 Wochen Repetito-
rium, fo daß einer die andern abwechselnd in allen
theologischen Disciplinen examinirte, wobei die Einzelnen
fich auch gemüthlich näher kamen. Ueber diesen

Vorbereitungen rückten in der ersten Hälfte des August die

mündlichen Prüfungen heran, wobei unser wackerer

Arbeiter zu guter Letzt von starkem Unwohlsein betroffen

wurde, so daß er des Abends matt und kraftlos sich

niederlegen mußte. Hier hielt ihn die Zuversicht aufrecht,
daß kein Mensch über sein Vermögen geprüft werde; eine

innere Ergebung und Freudigkeit verscheuchte jede Unruhe
und jeden düstern Gedanken, und er fühlte des andern

Tages feinen Kopf wieder freier, seinen Geist aufgeweckter.

Und so konnte er nach wohl bestandenen Prüfungen
in feiner Herzensfreude an Vater und Mutter schreiben:

„Gibt es denn Größeres und Herrlicheres, aber auch

Schwereres im Menschenleben, als stch erwählt zu wissen

zum Diener des Herrn? O darin liegt eine Seligkeit,
die nur der zu fassen vermag, der es weiß, was es

heißt, eine Seele dem Herrn zuzuführen! Was ich

seit Jahren mit Fleiß und Treue gesammelt, soll nun
ausgestreut werden, damit eine Saat aufgehe zur Freude
des Herrn." — Diese und ähnliche Gedanken, die auch

die l0 übrigen Promotionsgenosfen theilen mochten, waren

niedergelegt in dem schönen poetischen Ergüsse Friedrich
Jsenschmid's, jetzigen Pfarrers von Könitz, der mit den

Worten beginnt:

*) Unter ihnen stand ihm durch die engsten Bande der

Freundschaft am nächsten der noch heute unter uns mit unermüdlichem

Eifer als Religionslehrer der Jugend wirkende Eduard
von Wattenwyl.
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SBir ßaßen gerungen,
SBir ßoben gefteßt;
SBoßt ift eä ung gelungen,
@o jubelt nun unb fleßt,
®ag §ers »on ®anf burdjbrungen
Sßor ©otteg SKofejtdt.

Stm 5. ©eptemfier fanb bie feierliche ^anboitflegung
bet neuen Sanbibaten beS SrebigtamteS im tyetttictyen

Styore beS SJtünfterS ftatt, wofiei Srof- 3?ro eine anges

meffene Srebigt tyielt, fiei welctyem Slnlajj audj bie

Serwanbten burety freunblictye Stnwefentyeit ityre tyerjtictye

Styeitnatyme fiejeugten.
Unb nun ift baS Sitte »etgangen; eS tritt eine neue

3eit für unfern greunb ein, bie 3rit feiner praftifetyen
StmtSttyätigfeit. ©ewifj ift im Sefien eineS jeben

Sanbibaten bie etfte Stebigt, bie et in einet Sitctye tyielt,
ein tectyteS Sreignifj; wie billig »erweilen wir etwaS

länger fiei biefen Stnlaf).
SS war im ©pätfierfift 1838; butety bie ©etyweig

tobte, atS bie Stattet fielen unb bie SBintetftütme ju
fitaufen fieganuen, ein wilbet SriegSftuttn; benn bie Sibs

genoffenfctyaft wat »on gtanfteidj, bem mädjtigen Stadjfiatn,
btotyenb aufgefotbett wotben, ben Stinjen SouiS Stapöleon

auSjuweifen, unb tüftete fidj, ityte SBeigetung rait ben

SBaffen gu betyaupten. Untet biefen Umflänben ettyielt
unfet Sanbibat bie Sinlabung, in Sectyigen gu ptebigen.
®a natym et fidj »ot, mitten in ben Srieg tyinein ben

grieben gu bringen. Segleitet »on feinem §etgenSfteunb
§atyn fiegafi er ficfi nacty bem 2 ©tunben »on ber ©tabt
entfernten ©otfe. ©ein Sert wat 1. 3°ty- 4—18: gutetyt

ift nietyt in bet Siebe. SBenn et ficfi gleicty SlnfangS nietyt

»on aller Sangtgfeit ftei fütytte, fo wutbe et alimälig
wätmet, fein Sotttag belebter; er watb fiety fiewufjt,
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Wir haben gerungen,
Wir haben gefleht;
Wohl ist es uns gelungen,
So jubelt nun und steht,
Das Herz von Dank durchdrungen
Vor Gottes Majestät.

Am S. September fand die feierliche Handauflegung
der neuen Kandidaten des Predigtamtes im herrlichen

Chore des Münsters statt, wobei Prof. Zyro eine

angemessene Predigt hielt, bei welchem Anlaß auch die

Verwandten durch freundliche Anwesenheit ihre herzliche

Theilnahme bezeugten.

Und nun ist das Alte vergangen; es tritt eine neue

Zeit für unsern Freund ein, die Zeit seiner praktischen
Amtsthätigkeit. Gewiß ist im Leben eines jeden

Kandidaten die erste Predigt, die er in einer Kirche hielt,
ein rechtes Ereigniß; wie billig verweilen wir etwas

länger bei diesen Anlaß.
Es war im Spätherbst lS3S; durch die Schweiz

tobte, als die Blätter fielen und die Winterstürme zu

brausen begannen, ein wilder Kriegssturm; denn die

Eidgenossenschaft war von Frankreich, dem mächtigen Nachbarn,

drohend aufgefordert worden, den Prinzen Louis Napoleon
auszuweisen, und rüstete stch, ihre Weigerung mit den

Waffen zu behaupten. Unter diesen Umständen erhielt
unser Kandidat die Einladung, in Vechigen zu predigen.
Da nahm er sich vor, mitten in den Krieg hinein den

Frieden zu bringen. Begleitet von feinem Herzensfreund
Hahn begab er sich nach dem 2 Stunden von der Stadt
entfernten Dorfe. Sein Text war 4. Joh. 4—tS: Furcht
ist nicht in der Liebe. Wenn er fich gleich Anfangs nicht

von aller Bangigkeit frei fühlte, so wurde er allmälig
wärmer, sein Vortrag belebter; er ward stch bewußt,
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bafj er in eineS pötyern Stamen tyier ftunb; er fütytte ftdj

getragen oon bem ©efammtgefütyt ber ©emeinbe, bie rait
Sfufmerffamfeit ber Srebigt gutyörte. Stocty leidjter ging
eS jebeS fpätete SM.

@o natyte ber SBinter 1838, ben SllptyonS in Sem
untet ben angenetymften Settyältniffen gujufiringen gebaetyte;

er freute fidj, nidjt fitofj in ben öffentlidjen Soriefungen,
fonbern aucty ira Sribaturagang noety manctyeS ©olbforn

djriftlidjer SBatyttyeit unb gtünblictyen SBtffenS »on feinen

geliebten unb »etetytten Setyrern Su| unb ©etynedenfiurget

einjufammetn. ©etyon tyotte er angefangen, fidj nadj
SJtatetiatien urajufetyen füt eine gtöfjere tyiftotifctye Slrbeit:
üfier bie Sntftetyung unb Serfiteitung beS SietiSmuS im
Santon Setn, woju ityn befonberS ©etynedenfiurget aufs

geforbert tyotte. ©a würbe et auS atten feinen Siänen
aufgefetytedt am 24. Oftofiet butdj ein ©djteifien beS

StjietyungSbepattementS, welctyeS ityn jum Sfa*roifar
in SBßnau ernannte. Sergefilictye Serfuctye, ben Stuf

oon fiety atjuwenben; er mufjte ficfi nacty furjem Sampf
ergefien; am 8. Stooemfiet 1838 teiSte er »on Sern nacty

SBönau afi.

©einer wartete bort feine leietyte Stufgafie, feine ans

genetyrae ©tellung; weber ira §auS beS gSfarrerS, alS

beffen ©efiülfe er fierufen war, nocß in ber ©emeinbe,
in ber er jum erften SJtale atS Srebiger nnb ©eelforger
auftteten fottte. ©ott ein unwütbiget unb feinem Slmte

nietyt gewadjfenet ©eifitidjet, beffen gamilie getabegu in
jwei feinblictye Saget gettyeilt wat, inbem bet ältefte ©otyn,
untetftü|t »on fetner SJtutter, in feporatiftifctyem, firetyens

feinbtidjem Sinn tetigiöfe Setfammlungen in bet ©es
meinbe tyielt; tyiet eine ©emeinbe, bie untet einem fo
ungeiftlictyen ©eelfotget, wie natüttidj, fidj faft ganj beS

Seiner EaWenbu*. 1866. 3
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daß er in eines Höhern Namen hier stund; er fühlte sich

getragen von dem Gefammtgefühl der Gemeinde, die mit
Aufmerksamkeit der Predigt zuhörte. Noch leichter ging
es jedes spätere Mal.

So nahte der Winter 4838, den Alphons in Bern
unter den angenehmsten Verhältnissen zuzubringen gedachte;

er freute stch, nicht bloß in den öffentlichen Vorlesungen,
sondern auch im Privatumgang noch manches Goldkorn

christlicher Wahrheit und gründlichen Wissens von seinen

geliebten und verehrten Lehrern Lutz und Schneckenburger

einzusammeln. Schon hatte er angefangen, sich nach

Materialien umzusehen für eine größere historische Arbeit:
über die Entstehung und Verbreitung des Pietismus im
Kanton Bern, wozu ihn besonders Schneckenburger
aufgefordert hatte. Da wurde er aus allen feinen Plänen
aufgeschreckt am 24. Oktober durch ein Schreiben des

Erziehungsdepartements, welches ihn zum Pfarrvikar
in Wynau ernannte. Vergebliche Versuche, den Ruf
von sich abzuwenden; er mußte sich nach kurzem Kampf
ergeben; am L. November 4833 reiste er von Bern nach

Wynau ab.

Seiner wartete dort keine leichte Aufgabe, keine

angenehme Stellung; weder im Haus des Pfarrers, als
dessen Gehülfe er berufen war, noch in der Gemeinde,
in der er zum ersten Male als Prediger nnd Seelsorger
auftreten sollte. Dort ein unwürdiger und seinem Amte

nicht gewachsener Geistlicher, dessen Familie geradezu in
zwei feindliche Lager getheilt war, indem der älteste Sohn,
unterstützt von seiner Mutter, in separatistischem,
kirchenfeindlichem Sinn religiöse Versammlungen in der
Gemeinde hielt; hier eine Gemeinde, die unter einem fo
ungeistlichen Seelsorger, wie natürlich, fich fast ganz des

Berner Taschenbuch. tSSS. 3
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©otteSbtenfteS entwötynt tyätte unb cntweber in oöttiger

reltgiöfer Snbiffetenj oertyattte, ober fiety batyin wanbte,
wo fie etwetetye Sefriebigung itytet geiftlietyen Sebütfniffe
fanb, unb fo auf fepatatiftifctye Stfiwege getattyen wat.
©a galt eS ben geueteifet gu mäfigen unb »otfictytig
unb ftug naety allen ©eilen aufjutreten. SJtufjte ityn freis
liety ber Unfriebe im tyäuSlictyen Sfarrlefien fcfimerjltcty

fietütyten, er, bet »on Sinbtyeit auf an ein liefieüotleS

innigeS gamilienlefien gewötynt war, ber »on nictyts atS

finblictyet Siebe unb Setetytung gegen feine ttefflictyen

Sltetn wufte; fo fam eS itym wotyt ju ftatten, bafj er

füt feine Serfon fo geringe Stnfotbetungen an Slnbere

ftellte, bafj er fetyon frütye gelernt tyotte, fid) in Slnbere

ju fügen, „in ber Hoffnung, bafj eS itym in fpäteren

Satyren gu gute fommen werbe." 3n feinem Slmte afier

fueßte er »or Sltlem Sertrauen ju gewinnen, fuefite bie

Stdjtung »ot bem Srebigets unb ©eelforgetfieruf, bie faft
gänjlicfi afityanben gefommen war, wieberum ju pflanjen
butety ffeifige ^auSfiefttctye, .treue ©eelforge, wofiei er

boity audj manetye erfreulietye, ermuttyigenbe Srfatytung
moetyte, befonberS afiet butdj Srebigten, bie er auS bera

nie »erfiegenben. Som eoangelifctyet SBatyttyeit fctyöpfte,

fiatb gut ©ttafe, fialb gut Seffetung, immer afier jur
Unterweifung in bet ©eteetytigfeit. — SJtit fiefonbeter
Siebe natym er fiety ber 3uge«b unb beS Satectyumenens

unterricfitS an. SBar auety tyier manetye ©ctywietigfeit ju
übetwinben unb fonnte et wegen ber fetyr ungleichen

geiftigen Sefctyaffentyeit ber Sinbet nut tangfam fotts
fdjteiten, fo tyotte er bodj aucty manetye ©enugttyuung,
unb bie erfte Slbmiffion am ^Sfingftfeft war für ityn in
jeber ^infietyt eine ettyefienbe geier.

Sr tyätte einen wadern Slnfang gemactyt, fo baf et
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Gottesdienstes entwöhnt hatte und entweder in völliger
religiöser Indifferenz verharrte, oder sich dahin wandte,
wo sie etwelche Befriedigung ihrer geistlichen Bedurfnisse

fand, und so auf separatistische Abwege gerathen war.
Da galt es den Feuereifer zu mäßigen und vorsichtig
und klug nach allen Seiten aufzutreten. Mußte ihn freilich

der Unfriede im häuslichen Pfarrleben schmerzlich

berühren, er, der von Kindheit auf an ein liebevolles

inniges Familienleben gewöhnt war, der von nichts als

kindlicher Liebe und Verehrung gegen seine trefflichen
Eltern wußte; so kam es ihm wohl zu statten, daß er

für seine Person fo geringe Anforderungen an Andere

stellte, daß er schon frühe gelernt hatte, fich in Andere

zu fügen, „in der Hoffnung, daß es ihm in späteren

Jahren zu gute kommen werde." In seinem Amte aber

suchte er vor Allem Vertrauen zu gewinnen, suchte die

Achtung vor dem Prediger- und Seelsorgerberuf, die fast

gänzlich abhanden gekommen war, wiederum zu pflanzen

durch fleißige Hausbesuche, ,treue Seelsorge, wobei er

doch auch manche erfreuliche, ermuthigende Erfahrung
machte, besonders aber durch Predigten, die er aus dem

nie versiegenden Born evangelischer Wahrheit schöpfte,

bald zur Strafe, bald zur Besserung, immer aber zur
Unterweisung in der Gerechtigkeit. — Mit besonderer

Liebe nahm er sich der Jugend und des Katechumenen-

unterrichts an. War auch hier manche Schwierigkeit zu

überwinden und konnte er wegen der sehr ungleichen

geistigen Beschaffenheit der Kinder nur langsam
fortschreiten, so hatte er doch auch manche Genugthuung,
und die erste Admission am Psingstfest war für ihn in
jeder Hinsicht eine erhebende Feier.

Er hatte einen wackern Anfang gemacht, so daß er
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am Snbe feineS SifariatS eS freubig auSfptedjen fonnte:

„Sety etfenne beutticty bie gütytungen ©otteS. Sety bin

retetyer geworben an mannigfaetyen Srfatyrungen; tyafie

befonberS gefetyen, wie ber ctyriftlictye ©eift allein audj

jebem gamilienleßen erft bie reetyte Staft unb ben tedjten

§xttt gibt; baf afier baS Stytiftenttyutn nietyt fitof etwaS

SleuferliityeS, fonbetn ©eift unb Sefien ift, baS in unS

Sta| netymen muf."
SBaS SBunbet, wenn feine Steue, feine ©ewiffens

tyaftigfeit itym boety bie Stdjtung unb Slnetfennung ber

fieffetn empfängltttyern ©emeinbeglieber erwarb, fo baf er

nacty Serlauf oon nietyt gang einem Satyte am 11. Sluguft
1839 in feinet StfifctyiebSprebigt nefien ernften Srmatys

nungen aucty beS oieten ©uten gebenft, baS itym wätytenb

feineS StufenttyatteS gu Styeil gewotben, ber uneigennüfjis

gen ©aftlietyfeit, bie fie an itym auSgeüfit.
SluS biefem Siforiate in SBßnau finb noety gwei Sreigs

niffe nactyjuttagen, bie beibe, jebeS in feinet Strt, tief
eingriffen in fein gemüttyticfieS Sefien; guetft bie Sers

lobung mit feiner längft getießten unb »eretyrten Soufine
Slmelie Sfenfdjmib, bet er mitten in ber SBinterSgeit
um'S Sleujatyt einen genufteietyen Sefudj aßftattete; unb
in ben erften Sagen beS geßtuar 1839 ber Sob feiner
innigft getießten SJtuttet, auf ben ityn untängft ertyattene

fiebenftidjc Staetyrictyten ootfieteitet tyatten. St fütytt tief
bie gange ©töfe beS SetlufteS unb fteut fiety beS teidjen
©egenS, bet itym wätytenb itytet gangen nut ityren Sieben

gewibmeten SefienSgeit gugeftoffen fei. „Ueßeratl, wo ber
SJtuttet SBitfen fidjtfiat wutbe," fdjreifit er an feinen
innig fiettüfiten Sater, „ba war eS eine ebte gruetyt bet
Siebe; ityt fetyarfer, tteffitidenber ©eift, ttyte fitütyenbe,
finberreine Styantafie, ityt felteneS Sünfttettatent, atteS
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am Ende feines Vikariats es freudig aussprechen konnte:

„Ich erkenne deutlich die Führungen Gottes. Ich bin

reicher geworden an mannigfachen Erfahrungen; habe

besonders gesehen, wie der christliche Geist allein auch

jedem Familienleben erst die rechte Kraft und den rechten

Halt gibt; daß aber das Christenthum nicht bloß etwas

Aeußerliches, sondern Geist und Leben ist, das in uns

Platz nehmen muß."
Was Wunder, wenn seine Treue, feine Gewissenhaftigkeit

ihm doch die Achtung und Anerkennung der

bessern empfänglichern Gemeindeglieder erwarb, so daß er

nach Verlauf von nicht ganz einem Jahre am lt. August
1339 in seiner Abschiedspredigt neben ernsten Ermahnungen

auch des vielen Guten gedenkt, das ihm während

seines Aufenthaltes zu Theil geworden, der uneigennützigen

Gastlichkeit, die sie an ihm ausgeübt.
Aus diesem Vikariate in Wynau sind noch zwei Ereignisse

nachzutragen, die beide, jedes in seiner Art, tief
eingriffen in sein gemüthliches Leben; zuerst die

Verlobung mit seiner längst geliebten und verehrten Cousine
Amelie Jsenfchmid, der er mitten in der Winterszeit
um's Neujahr einen genußreichen Besuch abstattete; und
in den ersten Tagen des Februar 1839 der Tod seiner
innigst geliebten Mutter, auf den ihn unlängst erhaltene
bedenkliche Nachrichten vorbereitet hatten. Er fühlt tief
die ganze Größe des Verlustes und freut fich des reichen

Segens, der ihm während ihrer ganzen nur ihren Lieben
gewidmeten Lebenszeit zugeflossen sei. „Ueberall, wo der
Mutter Wirken fichtbar wurde," schreibt er an seinen

innig betrübten Vater, „da war es eine edle Frucht der
Liebe; ihr scharfer, tiefblickender Geist, ihre blühende,
kinderreine Phantasie, ihr seltenes Künstlertalent, alles
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war fräftig, faft auSgegeidjnet in feiner Strt; afier üfier
SllleS galt ityr bie Sie fie, fie war gang SJtutter, gang
©attin. Sn itytem freien, ctyrifiticty geßilbeten ©eifte war
ityt SllleS ettaußt; afiet beS Styriflen greityeit warb fies

fctyränft burety bie Siebe, bie immer fieffett, immet etfiaut.
©ottte baS SllleS oettoten fein? Stein, nein, unfete
SJcutter lebt fort in unS; waS fie gewirft, waS fie ges

ftiftet, baS mag ficfi immer fdjöner entfalten in benen,
bie mit ityr im ©eifte fortleben. SBer fidj tyier im §ettn
gefunben tyat, ber wirb fidj bort audj wieber finben;
ber ©laufie ift mir eine greubigfeit, audj wenn baS

Sluge weint" (12. gefiruar 1839).
Sinige SBodjen nad) biefem fctymerjtictyen Sreignif

fiefam er bie ertyeitembe Sotfdjaft, baf et ein fleineS

Steifeftipenbium oon 400 alten gtanfen ertyalten tyafie,

woburety fein SiefitingSwnnfcty, eine auswärtige Untoetfttät
gu fiefudjen, ber Erfüllung weit nätyer gerüdt würbe.
SBie tange fdjon erfüllte ityn eine watyre ©etynfudjt, nod)
ein Satyr auSfdjtieflidj ben ©tubien wibmen gu fönnen,
ba fieinatye täglidj fidj oor feinem fetfiftprüfenben Sluge

neue Süden geigten ober bodj bie alten immer fütytfiarer,
fictytlictyer würben. Uefier bie SBatyl ber Unioerfität fonnte

er nietyt im 3tt>eifel fein, ba bie SJcettopote ber beutfctyen

SBiffenfctyaft ityn mäctytig angog. — Unb nun, bu tteuet

Snedjt beS §ettn, ber bu getreu gewefen fitft üfier bie

beinet Ofityut anoertrauten §erbe, freue biety, bein wartet
ein reictyeS fctyöneS Satyr, wotyl baS reictyfte in beinern

Sefien, baS SBänberjatyr rait feinen mannigfaltigen

Srfatyrungen unb Stnfctyauungen. SBetcty eine fdjöne Steife

im ©pätfomraer 1839 nacty ©eutfctytanb, in ©efeUfdjaft

betet, bie itym bie Siefiften waten, feineS innig geliebten

SatetS unb feinet ttauten © cty we ftet, bie für einige
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war kräftig, fast ausgezeichnet in seiner Art; aber über
Alles galt ihr die Liebe, sie war ganz Mutter, ganz
Gattin. In ihrem freien, christlich gebildeten Geiste war
ihr Alles erlaubt; aber des Christen Freiheit ward
beschränkt durch die Liebe, die immer bessert, immer erbaut.
Sollte das Alles verloren sein? Nein, nein, unsere
Mutter lebt fort in uns; was sie gewirkt, was sie

gestiftet, das mag sich immer schöner entfalten in denen,
die mit ihr im Geiste fortleben. Wer stch hier im Herrn
gefunden hat, der wird sich dort auch wieder finden;
der Glaube ist mir eine Freudigkeit, auch wenn das

Auge weint" (42. Februar 4839).
Einige Wochen nach diesem schmerzlichen Ereigniß

bekam er die erheiternde Botschaft, daß er ein kleines

Reisestipendium von 400 alten Franken erhalten habe,

wodurch fein Lieblingswnnsch, eine auswärtige Universität

zu besuchen, der Erfüllung weit näher gerückt wurde.

Wie lange schon erfüllte ihn eine wahre Sehnsucht, noch

ein Jahr ausschließlich den Studien widmen zu können,
da beinahe täglich stch vor seinem felbstprüfenden Auge

neue Lücken zeigten oder doch die alten immer fühlbarer,
sichtlicher wurden. Ueber die Wahl der Universität konnte

er nicht im Zweifel fein, da die Metropole der deutschen

Wissenschaft ihn mächtig anzog. — Und nun, du treuer

Knecht des Herrn, der du getreu gewesen bist über die

deiner Obhut anvertrauten Herde, freue dich, dein wartet
ein reiches schönes Jahr, wohl das reichste in deinem

Leben, das Wanderjahr mit feinen mannigfaltigen

Erfahrungen und Anschauungen. Welch eine schöne Reise

im Spätsommer 4839 nach Deutschland, in Gesellschaft

derer, die ihm die Liebsten waren, seines innig geliebten

Vaters und seiner trauten Schwester, die für einige
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SJtonate nadj ber." ©djweig gefommen waren, unb feiner

Staut, bie einige 3eit im Satettyaufe ityreS SräutigamS
gu Saiteutty gufiringen follte!

Sn Sertin, wo er ben SBinter 1S39/W gußractyte,

ging itym ein teictyeS Sefien auf, ein Sefien, ju welctyem

er burdj Srgietyung unb Sorfiilbung metyr fiefätyigt war,
alS irgenb einer feinet greunbe unb SanbSleute. ®a
waren eS befonberS bie Soriefungen beS würbigen Setes

tanen Stittet, beS gtofen ©eogtaptyen, bie ityn unwibers
ftetyticty angogen unb itym gugleicty baS gelb bereiteten,
auS wetdjem nodj nadj Sfl^ren itym eine reictye Srnte

aufging, gn benen er wotyt fdjon oon §aufe auS eine

reetyte Sorliefie mitfiractyte alS Snfel beS genialen gorfter.
Stietyt weniger tonnte er nadj §ergenStuft ber ©efdjidjte
tyutbigen, biefer mit ber ©eograptyie eng oerfiunbenen

©etyweftetwiffenfctyaft, bie Srofeffor Seopolb Sranfe mit
längft fiewäfitter SReifterfctyaft in äuferft tefienbiger unb

antegenbet SBeife »otttug. Unb bamit er SllleS prüfe
unb baS Sefte fietyalte, fudjte et, ofigteicfi er burdj fein
SlmtSjatyt baS Soangetium alS eine Staft ©otteS an fidj
tyotte fennen lernen, aucty bte §egeffetye Stictytung fennen

gu lernen unb gwat in einem itytet flatften_unb tüctytigs

ften Steptäfentanten auf ttyeologifctyem ©ebiet, in Satfe,
beffen Sotlefungen üfiet Utfptung unb SBefen bet ©ünbe
et antyötte. ©amit et afiet audj mit ber Styeologie in
Setßinbung bleibe, fiefttetyte et beS wütbigen ©otteSgeletyts
ten Steanbet ^ötfaat unb §auS, wo et aucty fiei gtäus
lein Steanbet ein getn gefefiener ©aft wat. SBaS an

biefen gefelligen Slfienben alS ein wetUjootter ©ewinn
ängefetyen wetben fonnte, wat ttyeilS mandjeS gewietytige
SBott beS SJteifterS, ttyeilS bie Sefanntfctyaft mit jungen
©eletyrten unb Styeologen auS allen Sänbem, bie man
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Monate nach der.'Schweiz gekommen waren, und seiner

Braut, die einige Zeit im Vaterhause ihres Bräutigams
zu Baireuth zubringen sollte!

In Berlin, wo er den Winter 48^/^ zubrachte,

ging ihm ein reiches Leben auf, ein Leben, zu welchem

er durch Erziehung und Vorbildung mehr befähigt war,
als irgend einer seiner Freunde und Landsleute. Da
waren es besonders die Vorlesungen des würdigen
Veteranen Ritter, des großen Geographen, die ihn unwiderstehlich

anzogen und ihm zugleich das Feld bereiteten,
aus welchem noch nach Jahren ihm eine reiche Ernte

aufging, zn denen er wohl schon von Hause aus eine

rechte Vorliebe mitbrachte als Enkel des genialen Forster.
Nicht weniger konnte er nach Herzenslust der Geschichte
huldigen, dieser mit der Geographie eng verbundenen

Schwesterwissenfchaft, die Professor Leopold Ranke mit
längst bewährter Meisterschaft in äußerst lebendiger und

anregender Weise vortrug. Und damit er Alles prüfe
und das Beste behalte, suchte er, obgleich er durch sein

Amtsjahr das Evangelium als eine Kraft Gottes an fich

hatte kennen lernen, auch die Hegel'fche Richtung kennen

zu lernen und zwar in einem ihrer klarsten,und tüchtigsten

Repräsentanten auf theologischem Gebiet, in Vatke,
dessen Vorlesungen über Ursprung und Wesen der Sünde
er anhörte. Damit er aber auch mit der Theologie in
Verbindung bleibe, besuchte er des würdigen Gottesgelehrten

Neun der Hörsaal und Haus, wo er auch bei Fräulein

Neander ein gern gesehener Gast war. Was an
diesen geselligen Abenden als ein werthvoller Gewinn
angesehen werden konnte, war theils manches gewichtige
Wort des Meisters, theils die Bekanntschaft mit jungen
Gelehrten und Theologen aus allen Ländern, die man
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in biefen oft auS fonberfiaren Steraenten gufammengefe|ten
Slfienbgefetlfctyaften finben moetyte.

Stefien bet SBiffenfctyaft wat eS fiefonbetS bie Sunft,
toetdjer SllptyonS wätyrenb feineS StufenttyalteS in Serlin
eine liefieootle Sflege wibmete. §atte et fetyon oon jetyet

feinen ©efdjmad in biefet Stidjtung gebilbet, fo waten
SetlinS Sunftfctyä|e fiefonbetS beftyalfi geeignet, in fies

tetytenbet Sitt gu Witten unb gu fötbetn, weit fie etytonos

logifcß georbnet waren unb fo bie tyiflorifctye Sntwicflung
unb mannigfaltige StuSfitlbung ber Sunft am fieften unb

beutüdjften »or Slugen ftetlten. ©af et üfier allen biefen

Seftrefiungcn bie eble ©efeltigfeit, gu ber er burdj ftütye

Slngewötynung fo gtofe Segafittng geigte, nietyt »ernaetys

täfigte, firauetyt wotyl nidjt erft fiemetft gu wetben; raefir
alS Sin gaftlicfi §au8 öffnete itym gern feine Styüren;
er fiefaf felber aucty Serwanbte in Serlin, bie eine nidjt
unfiebeutenbe fociale ©tellung einnatymen. 3a au$ ben

Steftor ber SBiffenfctyaft, ben bamalS noety rüftigen Sil eg.
». §umfiolbt, tyätte er metyr atS einmal ©elegentyeit gu

fetyen; er würbe nietyt otyne Snteteffe a(S ber Snfel beS

tüctytigen gotftet fiegrüft, ber burety feine wunber»otten

©cfiilberungen ber tropifetyen Segetation auf Satyiti k.
in §umfiotbt nacty feinem eigenen ©eftänbnif einen gtofen,

' un»etgeflidjen Sinbtud unb Stetfettiefi tyeröorgefiractyt

tyätte.

©od) „eS fann ja nietyt immer fo bleiben, tyter unter
bem wedjfelnben SJconb." ©ie SBintermonate »erftrietyen

unter folctyen Sefctyäftigungen unb ©enüffen fctyneller atS

eS unferm gteunbe liefi fein moefite, unb atS bie Sinben
Wieber anfingen gu fitütyen in ©pteesSlttyen, mufte
»on att bem ©uten unb ©ctyönen Slfifdjieb genommen,
bet SBanberftafi gut §anb genoramen werben, ©em atten

— 38 —

in diesen oft aus sonderbaren Elementen zusammengesetzten

Abendgesellschaften finden mochte.
Neben der Wissenschaft war es besonders die Kunst,

welcher Alphons während seines Aufenthaltes in Berlin
eine liebevolle Pftege widmete. Hatte er schon von jeher
seinen Geschmack in dieser Richtung gebildet, so waren
Berlins Kunstschätze besonders deßhalb geeignet, in
belehrender Art zu wirken und zu fördern, weil sie chronologisch

geordnet waren und fo die historische Entwicklung
und mannigfaltige Ausbildung der Kunst am besten und

deutlichsten vor Augen stellten. Daß er über allen diesen

Bestrebungen dfe edle Geselligkeit, zu der er durch frühe

Angewöhnung so große Begabung zeigte, nicht vernach-

läßigte, braucht wohl nicht erst bemerkt zu werden; mehr
als Ein gastlich Haus öffnete ihm gern seine Thüren;
er besaß selber auch Verwandte in Berlin, die eine nicht
unbedeutende sociale Stellung einnahmen. Ja auch den

Nestor der Wissenschaft, den damals noch rüstigen Alex,
v. Humboldt, hatte er mehr als einmal Gelegenheit zu

sehen; er wurde nicht ohne Interesse als der Enkel des

tüchtigen Forster begrüßt, der durch seine wundervollen

Schilderungen der tropischen Vegetation auf Tahiti :c.
in Humboldt nach seinem eigenen Geständnis; einen großen,

unvergeßlichen Eindruck und Reisetrieb hervorgebracht

hatte.

Doch „es kann ja nicht immer so bleiben, hierunter
dem wechselnden Mond." Die Wintermonate verstrichen

unter solchen Beschäftigungen und Genüssen schneller als
es unserm Freunde lieb sein mochte, und als die Linden
wieder anfingen zu blühen in Spree-Athen, mußte

von all dem Guten und Schönen Abschied genommen,
der Wanderstab zur Hand genommen werden. Dem alten
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Sater Sttyein galt eS; in ber Unioerfität Sonn fottte
bie fetyönere ^älfte beS SBanberjatyreS gugettaetyt wetben.

©ocfi ntctyt otyne manetye Stßs unb Umwege würbe baS

Steifejiel erreictyt; namentlicty würbe ben gefeßigen §anfes
ftäbten ein Sefucty gemactyt, beffen Slnbenfen ju ben

fctyönften Steifeetinnetungen gejäfitt wutbe. Sr nennt

biefelben ben ©lanjpunft feinet Steife; nietyt wie ein

gtembet, fonbern wie ein alter §au8fteunb fanb er

Slufnatyme; er lernte gamilien fennen, bie itym ootfamen
wie „ein Sbeal altnorbbeutfetyet Steutyetgtgfett."

3n Sonn waren eS befonberS bie Stamen Sti|fety
unb SBetter, an bie ftdj feine ttyeologifctyen unb Sunfts
fieftrefiungen fnüpften. SBätyrenb Se^teter mit feinen Sots

lefungen übet Suttftgefctyidjte bte in Setltn unb ftütyet

fdjon gefammelten Senntniffe unb Slnfdjauungen nodj
Wetter auSbilben unb otbnen tyalf, leinte et an Stfietm
eine im §örfaal wie im §attS unb auf ber Sanjel gleicty

auSgejeiitynete Setfönüctyfeit feinten, ber et feine gelinge

Stillegung unb SBeitetbilbung ju »erbauten tyotte. „©eine
alles beiüdfidjtigenbe," fetyteißt», ©reßetj an einen gteunb,
„alle Sinwänbe »on »otnljetein niebetfctyiagenbe Sefonnens
tyeit unb Umfidjt, fein imponitenbet fitttietyer Srnft gibt
itym eine ungetyeute Uebetlegentyeit unb erjwingt aud) »on

feinblicty ©efinnten Stctytung. 3a; et ift bet etfte Styeos

löge, ben idj üfiet Su| fteile; et fiefttrt bie ganje jetzige

SBelts unb ptyilofoptyifitye Silbung unb tyat fie in fiety

»erarbeitet. Slucty im ©eminar ift er fiewunbetungSwürs

big. Sr tft ein orbnenbeS, entwirrenbeS, fefiarf fctyeibens

beS unb unterfctyeibenb'eS ©enie — baS einmal ©etyörte

jettegt er fiiS in bie einjelnften Styeile — beleuchtet jebe

§ötye unb Unefientyeit, btingt ein fiiS in bie »etfiotgenften

getylet." Um eineS foldjen SJtanneS willen wünfetyte
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Vater Rhein galt es; in der Universität Bonn sollte
die schönere Hälfte des Wanderjahres zugebracht werden.

Doch nicht ohne manche Ab- und Umwege wurde das

Reiseziel erreicht; namentlich wurde den geselligen Hansestädten

ein Besuch gemacht, dessen Andenken zu den

schönsten Reiseerinnerungen gezählt wurde. Er nennt

dieselben den Glanzpunkt seiner Reise;, nicht wie ein

Fremder, sondern wie ein alter Hausfreund fand er

Aufnahme; er lernte Familien kennen, die ihm vorkamen

wie „ein Ideal altnorddeutscher Treuherzigkeit."

In Bonn waren es besonders die Namen Nitz sch

und Welker, an die sich feine theologischen und

Kunstbestrebungen knüpften. Während Letzterer mit seinen

Vorlesungen über Kunstgeschichte die in Berlin und früher
schon gesammelten Kenntnisse und Anschauungen noch

weiter ausbilden und ordnen half, lernte er an Ersten«
eine im Hörsaal wie im Haus und auf der Kanzel gleich

ausgezeichnete Persönlichkeit kennen, der er keine geringe

Anregung und Weiterbildung zu verdanken hatte. „Seine
alles berücksichtigende," schreibt v. Greyerz an einen Freund,
„alle Einwände von vornherein niederschlagende Besonnenheit

und Umstcht, sein imponirender sittlicher Ernst gibt
ihm eine ungeheure Ueberlegenheit und erzwingt auch von

feindlich Gesinnten Achtung. Ja, er ist der erste Theologe,

den ich über Lutz stelle; er besitzt die ganze jetzige

Welt- und philosophische Bildung und hat ste in stch

verarbeitet. Auch im Seminar ift er bewunderungswürdig.

Er ist ein ordnendes, entwirrendes, scharf scheidendes

und unterscheidendes Genie — das einmal Gehörte

zerlegt er bis in die einzelnsten Theile — beleuchtet jede

Höhe und Unebenheit, dringt ein bis in die verborgensten

Fehler." Um eines solchen Mannes willen wünschte
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SllptyonS nodj ein tyalfieS Satyr länger in Sonn bleiben

ju bürfen, waS afier teiber bie Sertyältniffe nietyt ge«

ftatteten.
Sieben biefem unfdjä|fiaren ©ewinn fiot bie reijenbe

Umgebung ber UnioerfitätSftabt in ber Stätye beS ©iefien*
gefiirgeS unb bet alten SifctyofSftabt am Sttyein, Sötn,
©etegentyeit genug gu genufreietyen SluSpgen nacty allen

©eiten, unb unfer gteunb wat am wenigflen ber SJtann,
fotetye ungenützt gu laffen. @o rüdte nadj wotytangewens
beten Sommermonaten baS SBanberjatyr feinem Snbe

entgegen; bie Stüdteife wate gerne fo tange atS mögliety

in bie Sänge gegogen worben, wenn itym nietyt in Saireutty
im elterlichen §aufe, wo er in Stfiwefentyeit feineS in
einem Sabe fiefinbtictyen SaterS im trauten Sreife feiner
©efdjwifter einige Sage »erweilte, eine briefliche SJcitttyeis

lung auS bet §eimatty gugefommen wäre, bof er näcfiftenS

in Surgborf atS Sifar erwartet wetbe, an bet Stelle
feineS gteunbeS unb SromotionSgenoffen Sinter. Sllfo

Surgborf wat fein Jünfttg SofungSwott; bet Stame

tyätte feinen üfietn Stang, unb atS et etft gteunb Smmer
in SJcuncfien ttaf unb biefer beS SofieS »oll war üfiet
bie bortigen Sertyältniffe unb fogat »erfidjerte, er felber
werbe in Setiin baS §etmwety fiefommen, wenn er an

Surgborf benfe, ba fonnte er »oll ©anfeS auSrufen :

„Sety freue midj je|t nodj metyr auf Sutgbotf alS juoot;
audj in gefellfetyafttietyet §infictyt wetbe idj bort metyr

finben, atS idj »ermuttyet. Sllfo audj wiebet ein Sonns
tagSfinb! wenn idj nut nidjt teictytfinnig wetbe! ©oety
eS werben bie ©ornen wotyl aucty fia) finben." — SJfündjen
fonnte er in metyr atS einet Sejtetyung baS „Süpfti auf
baS 3" feinet ganjen Steife nennen; metytete gtüdlidje
Umftänbe »eteinigten fiety, bie lefete Stunbe feineS SBanbets
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Alphons noch ein halbes Jahr länger in Bonn bleiben

zu dürfen, was aber leider die Verhältniffe nicht
gestatteten.

Neben diesem unschätzbaren Gewinn bot die reizende

Umgebung der Universitätsstadt in der Nähe des

Siebengebirges und der alten Bischofsstadt am Rhein, Köln,
Gelegenheit genug zu genußreichen Ausflügen nach allen

Seiten, und unser Freund war am wenigsten der Mann,
solche ungenützt zu lassen. So rückte nach wohlangewendeten

Sommermonaten das Wanderjahr seinem Ende

entgegen; die Rückreise wäre gerne fo lange als möglich
in die Länge gezogen worden, wenn ihm nicht in Baireuth
im elterlichen Hause, wo er in Abwesenheit feines in
einem Bade befindlichen Vaters im trauten Kreise seiner

Geschwister einige Tage verweilte, eine briefliche Mittheilung

aus der Heimath zugekommen wäre, daß er nächstens

in Burgdorf als Vikar erwartet werde, an der Stelle
seines Freundes und Promotionsgenossen Immer. Also

Burgdorf war sein künftig Losungswort; der Name

hatte keinen Übeln Klang, und als er erst Freund Immer
in München traf und dieser des Lobes voll war über

die dortigen Verhältnisse und sogar versicherte, er selber

werde in Berlin das Heimweh bekommen, wenn er an

Burgdorf denke, da konnte er voll Dankes ausrufen:
„Ich freue mich jetzt noch mehr auf Burgdorf als zuvor;
auch in gesellschaftlicher Hinsicht werde ich dort mehr

finden, als ich vermuthet. Also auch wieder ein

Sonntagskind! wenn ich nur nicht leichtsinnig werde! Doch
es werden die Dornen wohl auch sich finden." — München
konnte er in mehr als einer Beziehung das „Tüpfli auf
das I" seiner ganzen Reise nennen; mehrere glückliche

Umstände vereinigten sich, die letzte Stunde seines Wander-
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jatyreS nodj reetyt auSgufdjraüden. Sorerft teudjtete bie

milbefte Oftoberfonne unb »ertyerrtidjte naraenttiety baS

Oftofierfeft auf ber Styerefenwiefe, bie mit taufenb unb
afier taufenb ftötytictyen SJtenfdjen fiefe|t war, um baS

SBettrennen unb baS tanbwirttyfdjaftlidje geft mit angus

fetyen, wofiei ber berfie, afier gutmüttytge Styarafter beS

fübbeutfdjen SolfeS fiety ira tyettften Sictyte geigte, ©os
bann fanb et in metyt atS Sinet tiefienSwütbigen gamilie
fteunbtictyen Smpfang unb tyätte jute|t baS Setgnügen,
nodj btitttyalfi Sage mit feinem, Sotgänger im Strafe,

Smmer, ber eben auf bet Steife nadj Setltn begriffen

war, gugubringen unb itym bie »erfdjiebenen Sunftfamnts
tungen unb ©etyenSwürbigfeiten bet Stefibeng gu geigen.

Stocty ein paat Sage Staft in StugSburg, wo et fiei

fiefteunbeten unb oetwanbten gamilien weilte; bann gog

er üfiet Sinbau freubig bem geliebten Satetlanbe ents

gegen, inbem et banfbat auS ©eutfetylanb fetyieb, wo er

— feinen eigenen SBorten gufotge — baS reictyfte %al)t
»erlebt tyotte. — Staety einer gatyrt »on 3 Stäityten unb

2 Sagen langte er ©onntagS ben 18. Oftober 1840 am

Ort feiner Seftimmung an, wo et fteunblicty »on ben

Sfatrteuten empfangen würbe. SS war ber wütbige,
aud) in weitem Steifen wegen feiner bictyterifdjen Ses

gabung tütytnlictyft befannte Sfarrer Sutyn, bem er oon

nun an mit feinen ftifdjen jugenblidjen Stäften alS

Sifat gut ©eite ftetyen follte. SllS et anfam, ftanben
bie Suctyenwätbet, welctye bie Umgebung SutgbotfS fo

reijenb raaefien, ira fierrlicfiften $erfiftglanj, unb üfiers

tyaupt gewätytte bera Statutfteunb bie fteie Sage bet

Sfattwotynung nacty atten ©eiten eine ßatb metyr fteunbs
liety ibßttifctye, fialb gtofattig ettyafiene StuSficfit. —
Staetybem et ©onntagS ben 25. Oftofier feine StnttittSs
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jahres noch recht auszuschmücken. Vorerst leuchtete die

mildeste Oktobersonne und verherrlichte namentlich das

Oktoberfest auf der Theresenwiese, die mit tausend und
aber tausend fröhlichen Menschen besetzt war, um das

Wettrennen und das landwirthschaftliche Fest mit
anzusehen, wobei der derbe, aber gutmüthige Charakter des

süddeutschen Volkes sich im hellsten Lichte zeigte.
Sodann fand er in mehr als Einer liebenswürdigen Familie
freundlichen Empfang und hatte zuletzt das Vergnügen,
noch dritthalb Tage mit seinem, Vorgänger im Amte,
Immer, der eben auf der Reise nach Berlin begriffen

war, zuzubringen und ihm die verschiedenen Kunstsammlungen

und Sehenswürdigkeiten der Residenz zu zeigen.

Noch ein paar Tage Rast in Augsburg, wo er bei

befreundeten und verwandten Familien weilte; dann zog

er über Lindau freudig dem geliebten Vaterlande

entgegen, indem er dankbar aus Deutschland schied, wo er

— seinen eigenen Worten zufolge — das reichste Jahr
verlebt hatte. — Nach einer Fahrt von 3 Nächten und

2 Tagen langte er Sonntags den l8. Oktober l340 am

Ort seiner Bestimmung an, wo er freundlich von den

Pfarrleuten empfangen wurde. Es war der würdige,
auch in weitern Kreisen wegen seiner dichterischen

Begabung rühmlichst bekannte Pfarrer Kuhn, dem er von

nun an mit seinen frischen jugendlichen Kräften als
Vikar zur Seite stehen sollte. Als er ankam, standen

die Buchenwälder, welche die Umgebung Burgdorfs fo

reizend machen, im herrlichsten Herbstglanz, und

überhaupt gewährte dem Naturfreund die freie Lage der

Pfarrwohnung nach allen Seiten eine bald mehr freundlich

idyllische, bald großartig erhabene Aussicht. —
Nachdem er Sonntags den 25. Oktober seine Antritts-
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prebigt (üfier Suc. 19, 1—10) getyalten unb feine übrigen
Stmt8»ettictytungen angetreten tyotte, befudjte et aucty

©efctywiftet, Staut, Setwanbte unb gteunbe,, .fiet benen

et üßetatl eine fierjtidje Slufnatyme fanb unb im ©litten
feine Sergleictyung madjen fonnte jwifetyen ber beutfctyen

©ewanbttyeit unb teßenbigen Untetfiattung einetfeitS unb

bet ßetnifctyen Sinfeitigfeit unb ©ctywerfättigfei't, afiet

aucfi Steue unb Steblictyfeit anbetfeitS.
©aS Sefien im Sfarrtyailfe fann nur ein angenetymeS

genannt wetben, jutnat ba „§ett Sfarrer itym grofeS

3uttatten etweiSt unb nietyt gelinge Senntniffe in bet

fitetylietyen unb politifetyen ©efdjidjte Setn'S fiefifet, fowie

et audj in bet Statutgefdjictyte, namentlicty Otnittyotogie,
teetyt orbenttiety fiefetylägen ift." Sind) fttytt eS in ber

©tabt ntctyt an angenetymen gamilien, bie er fiefuetyt,

beren Umgang mandje genufteietye ©tunbe oetfdjafft.
SBaS afiet ber eifrige Sitar »etmift in feiner StmtSttyätigs

feit, ift, baf et feine ©eeffotge üßen fann; bie wenige,
bie etwa noety auSgeüfit witb, übernimmt §etr Pfarrer
felber; unb boety wäre bte ©eelforge bte notfiwenbige

Srgänjung jur Srebigt, bie nodj baju fdjwadj fiefuetyt

wirb.
Sr brüdt fiety fetßer nietyt otyne SBctymutty batüfier

auS: „3«ty tyafie gar feine ©emeinbe; ein ^Saftor otyne

©eelforge ift wie ein Slrjt otyne Satienten." ©ennoety

fanb er alS Srebiger unb Unterweifet wegen fetner Srene
unb unermübltctyen Styätigfeit bte itym gebütytenbe Slnets

feunung unb Stdjtung, unb fein SBeggang fetyon nad)

Slfiftuf eineS Sa§reS, im ©eptemfiet 1841, wutbe teetyt

fiebauett. SS war nietyt etwa ber Uefierbruf am geift*
lietyen Slmte, bet ityn fiewog, fiety um eine Se tyterftette
im SBaifentyauS ju Sern ju fiewerfien, fonbern ber
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predigt (über Luc. t9, 4—40) gehalten und feine übrigen
Amtsverrichtungen angetreten hatte, besuchte er auch

Geschwister, Braut, Verwandte und Freunde,, bei denen

er überall eine herzliche Aufnahme fand und im Stillen
seine Vergleichung machen konnte zwischen der deutschen

Gewandtheit und lebendigen Unterhaltung einerseits und

der bernischen Einseitigkeit und Schwerfälligkeit, aber

auch Treue und Redlichkeit anderseits.

Das Leben im Pfarrhause kann nur ein angenehmes

genannt werden, zumal da „Herr Pfarrer ihm großes

Zutrauen erweist nnd nicht geringe Kenntnisse in der

kirchlichen und politischen Geschichte Bern's befitzt, sowie

er auch in der Naturgeschichte, namentlich Ornithologie,
recht ordentlich beschlagen ist." Auch fehlt es in der

Stadt nicht an angenehmen Familien, die er besucht,

deren Umgang manche genußreiche Stunde verschafft.

Was aber der eifrige Vikar vermißt in seiner Amtsthätigkeit,

ist, daß er keine Seelsorge üben kann; die wenige,
die etwa noch ausgeübt wird, übernimmt Herr Pfarrer
selber; und doch wäre die Seelsorge die nothwendige

Ergänzung zur Predigt, die noch dazu schwach besticht

wird.
Er drückt sich selber nicht ohne Wehmuth darüber

aus: „Ich habe gar keine Gemeinde; ein Pastor ohne

Seclsorge ift wie ein Arzt ohne Patienten." Dennoch
fand er als Prediger und Unterweiser wegen seiner Treue
und unermüdlichen Thätigkeit die ihm gebührende
Anerkennung und Achtung, und fein Weggang schon nach

Abfluß eines Jahres, im September 4S4l, wurde recht
bedauert. Es war nicht etwa der Ueberdruß am
geistlichen Amte, der ihn bewog, sich um eine Le hrerstelle
im Waisenhaus zu Bern zu bewerben, sondern der
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SBunfofi, fieoor er ju einem fieftt'mmten Sfarramte fies

rufen würbe, fiety wiffenjctyaftlicty noety metyr ju fiefefttgen,

woju er in Sern burdj anregenben Umgang unb Senufeung
ber fieften HülfSmittel bte paffenbfte ©elegentyeit tyätte

unb gugleicty bte greube, einem jungem Stübet, beffen

Ueßetfieblung auS ©eutfcfilanb in'S SBaifentyauS nacty

Setn auf ben fetfift 1841 feftgefefet war*), natye fein

gu fönnen.

©oety aucty im SBaifentyauS, beffen Serwalter bamatS

ein Serwanbter feiner Staut, jperr Saß, war, follte
itym fein langer Slufenttjatt ßefdjieben fein; fetyon naety

Setlauf einiget SJtonate, noety fieoot et in feinem neuen

SBitfungSfreiS redjt SBurjel faffen fonnte, würbe er

bei bem bamaligen SJtängel an »erfügbaren Sanbibaten
nacty Sieienfiad) alS Sfarroerwefer gefctyidt, in weletyet

©teüung et fiiS gum Slptil 1842 »etbtieß. Oßgleicty

er fetyon nacty einem Sietteljatyt butety ben neu gewätyls
ten Sfarrer in feinem »orüßetgetyenben Slmte afigelöSt
würbe fonnte et bennoety in feinet StßfctyiebSprebtgt

»om 3. Slpril bet ©emeinbe mit fieubigem §erjen jus
rufen:'„3dj fpreefie euety meinen tyerjttdjjten ©anf auS

füt atleS Siebe unb gteunblicße, waS mir in biefet
futgen 3eit gu Styeil geworben ift, unb baf ityr miety

mit grofem SBotytgefallen aufgenommen unb mit etytifts

lietyet ©ebutb unb Stadjfictyt getragen tyafit." ©o tyotte

fiety fdjon in biefen wenigen SBoctyen ein fteunblictyer

Setfetyr gwifctyen Srebiger unb ©emeinbe angefiatynt, —
Staity Setn in'S SBaifentyauS fetytte er nietyt metyr gurüd;
eS tyätte fiety itym untetbef ein neuer, feinen Salenten

*) Otto »on ©retyerä, jefjt Spfarter in SSern.
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Wunsch, bevor er zu einem bestimmten Pfarramte
berufen würde, sich wissenschaftlich noch mehr zu befestigen,

wozu er in Bern durch anregenden Umgang und Benutzung
der besten Hülfsmittel' die passendste Gelegenheit hatte
und zugleich die Freude, einem jüngern Bruder, dessen

Ueberstedlung aus Deutschland in's Waisenhaus nach

Bern auf den Herbst 484l festgesetzt war*), nahe sein

zu können.

Doch auch im Waisenhaus, dessen Verwalter damals
ein Verwandter seiner Braut, Herr Bay, war, sollte
ihm kein langer Aufenthalt beschieden fein; schon nach

Verlauf einiger Monate, noch bevor er in seinem neuen

Wirkungskreis recht Wurzel fassen konnte, wurde er

bei dem damaligen Mangel an verfügbaren Kandidaten

nach Bleienbach als Pfarrverweser geschickt, in welcher

Stellung er bis zum April 4842 verblieb. Obgleich
er schon nach einem Vierteljahr durch den neu gewählten

Pfarrer in seinem vorübergehenden Amte abgelöst
wurde, konnte er dennoch in seiner Abschiedspredigt
vom 3. April der Gemeinde mit freudigem Herzen
zurufen : „Ich spreche euch meinen herzlichsten Dank aus

für alles Liebe und Freundliche, was mir in dieser

kurzen Zeit zu Theil geworden ist, und daß ihr mich

mit großem Wohlgefallen aufgenommen und mit christlicher

Geduld und Nachficht getragen habt." So hatte
sich schon in diesen wenigen Wochen ein freundlicher
Verkehr zwischen Prediger und Gemeinde angebahnt. —
Nach Bern in's Waisenhaus kehrte er nicht mehr zurück Z

es hatte sich ihm unterdeß ein neuer, seinen Talenten

*) Otto von Greyerz, jetzt Pfarrer in Bern.



— 44 —

unb gätyigfeiten metyr angeraeffener SBirfungSfreiS aufs

gettyan. ©urety bie Srwätytung beS §erm gunf an bie

Sfarrei Steienfiacty warb in Surgborf baS Slmt eineS

gweiten SrebigerS unb SetyrerS an ber työtyern

©tabtfdjute ertebigt; eine ©oppelftettung, ber unfer

gteunb oottfommen gewactyfen wat. Unb fo gtof wat
bie Siebe unb Slctytung, bie et fiety wätytenb feineS futjen
SlufenttyatteS in Sutgbotf etwotfien, baf er mit Sin=

tyeltigfett gum Stad)fotger beS §erm gunf ernannt würbe,
unb gwar fo, baf er fiiS gur Stbreife beS tütymtictyft
Sefannten §errn ©pief nacty Safel im gtütyling 1844

nebft bem Unterließt in ber Steligion an ber työtyern

Snafiens unb SJtäbctyenfctyule nodj benjenigen in bet

beutfety en ©ptaetye bei ben Snafien gu gefien tyätte,

wätytenb et naety bem Stfigang feineS efien genannten
Sottegen ftatt bet beutfctyen ©ptaetye bie ©eogtaptyie
fiei ben Snafien unb baS Sutnen in beiben ©ctyulen

üfiematym, wobei eS fein Sewenben fiatte fiiS gu feinem
Uefietttitt in bie SantonSfctyute im fetfift 1856.

©et 24. SJtätg 1842, an welctyem unfer greunb
feine Seflattung atS gweiter Srebiger unb Setytet in
Sutgbotf ettyielt, wat wotyl einet bet wtctytigften Sage
in feinem Sefien. Stun war itym ber SBeg üorgegeietynet,
ben er fiiS gu feinem ©rafie nie metyr »erlaffen tyat;
»on nun an natym ityn bie Setytttyätigfett in Stnfpmdj
mit ityren Seiben unb greuben, mit ityien fefiweten Sflidjs
ten unb Stnforberungen, wenn er gleicty burety fein Sres
bigtamt rait feinem urfprünglittyen SefienSfieruf in forts
wätyrenber Serbinbung blieb.

SBie fetyien itym boety bie ©onne feineS ©lüdeS gu
leuetyten! 3efet fonnte er, ba Sinfommen unb eigene

SBotynung bie ©rünbung eineS eigenen §auSftanbeS raögs
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und Fähigkeiten mehr angemessener Wirkungskreis
aufgethan. Durch die Erwählung des Herrn Funk an die

Pfarrei Bleienbach ward in Burg dorf das Amt eines

zweiten Predigers und Lehrers an der höhern
Stadtschule erledigt; eine Doppelstellung, der unser

Freund vollkommen gewachsen war. Und so groß war
die Liebe und Achtung, die er sich während seines kurzen

Aufenthaltes in Burgdorf erworben, daß er mit
Einhelligkeit zum Nachfolger des Herrn Funk ernannt wurde,
und zwar so, daß er bis zur Abreise des rühmlichst
bekannten Herrn Spieß nach Basel im Frühling 1844
nebst dem Unterricht in der Religion an der höhern
Knaben- und Mädchenschule noch denjenigen in der

deutschen Sprache bei den Knaben zu geben hatte,
während er nach dem Abgang seines eben genannten
College« statt der deutschen Sprache die Geographie
bei den Knaben und das Turnen in beiden Schulen
übernahm, wobei es fein Bewenden hatte bis zu seinem
Uebertritt in die Kantonsschule im Herbst 43SS.

Der 24. März 4342, an welchem unser Freund
seine Bestallung als zweiter Prediger und Lehrer in
Burgdorf erhielt, war wohl einer der wichtigsten Tage
in seinem Leben. Nun war ihm der Weg vorgezeichnet,
den er bis zu seinem Grabe nie mehr verlassen hat;
von nun an nahm ihn die Lehrthätigkeit in Anspruch
mit ihren Leiden und Freuden, mit ihren schweren Pflichten

und Anforderungen, wenn er gleich durch sein

Predigtamt mit seinem ursprünglichen Lebensberuf in
fortwährender Verbindung blieb.

Wie schien ihm doch die Sonne seines Glückes zu
leuchten! Jetzt konnte er, da Einkommen und eigene

Wohnung die Gründung eines eigenen Hausstandes mög-
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liety madjten, gur Srfüttung feineS liefiften, fityon längft
genätytten §etgenSwunfetyeS foteiten: ira Sali 1842 oets

etyetictyte et fiety rait feinet geliebten Staut, gtäutein
Stmelie 3fenfctymib, in ber feftett Hoffnung, gtüdticty gu

werben, unb mit bem feften SBttten, glüdlidj gu maetyen.

Hiegu famen nodj anbere glücflictye Sertyältniffe, bie

fein Sefien ertyeiterten; nefien ber itym gufagenben Styätigs
feit in Sirctye unb ©etyule unb neben bet öffentlictyen

Slnetfennung, bie er bafiei genof, fanb ficfi fialb ein

SreiS gleictygefinnter greunbe, untet itynen aucty fein alter

greunb, Sifar 3mmer, wetdje bie fo genannte Sef es

gefetlfctyaft fiitbeten. Siawöttyentlicty eineS SlfienbS

würbe irgenb ein ©rama »on ©öttye, Scfiilter, Styafes

fpeate obet einem anbetn SJteiftet butetygetefen unb fies

fprodjen, ober neuefte bebeutenbe Srfdjeinungen auS bem

©ebiete ber Siteratur fietyanbett; eS waren Stunben eineS

regen ©ebanfentanfdjeS, wofiei manety geiftreictyeS SBort

gum Seften gegeßen watb, manetyet SBtfefunfen fptütyte;
Stßenbe, beten Slnbenfen nodj tyeute nad) 20 S^ren bie

baraalS Styeilnetymenben erwärmt, Spier war ». ©reßerj
fo reetyt in feinem Sleraente unb gewif efien fo fetyr ein

gefienbeS atS entpfangenbeS SJtitglieb.
SBir finb bent 3*e*e/ baS wir unS geftedt, natye

gefommen; nietyt eine Siograptyte im ftrengen Sinn,
fonbern ben SilbungSgang unfereS gtennbeS wollten

wir geben, inbem wir ityn begleiteten oon bem SJtoment

an, wo er jum erften SJtat baS liebe SatertyauS oertief,
biS er nacty rütymlictyft oottenbeten Setyrs unb SBanbets

jatyren eine bleibenbe ©tätte fanb, wo er atS treuer

§auStyalter ber raannigfaetyen ityra anoerttauten ©aben

Witten fonnte. SS bleibt unS alfo noety übtig, bei feinet

Setytttyätigfeit, namenttidj in Surgborf, etwaS gu
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lich machten^ zur Erfüllung feines liebsten, schon längst

genährten Herzenswunsches schreiten: im Juli t 842
verehelichte er stch mit seiner geliebten Braut, Fräulein
Amelie Jsenfchmid, in der festen Hoffnung, glücklich zu

werden, und mit dem festen Willen, glücklich zu machen.

Hiezu kamen noch andere glückliche Verhältnisse, die

sein Leben erheiterten; neben der ihm zusagenden Thätigkeit

in Kirche und Schule und neben der öffentlichen

Anerkennung, die er dabei genoß, fand stch bald ein

Kreis gleichgesinnter Freunde, unter ihnen auch fein alter

Freund, Vikar Immer, welche die so genannte

Lesegesellschaft bildeten. Allwöchentlich eines Abends

wurde irgend ein Drama von Göthe, Schiller, Shakespeare

oder einem andern Meister durchgelesen und

besprochen, oder neueste bedeutende Erscheinungen aus dem

Gebiete der Literatur behandelt; es waren Stunden eines

regen Gedankentausches, wobei manch geistreiches Wort
zum Besten gegeben ward, mancher Witzfunken sprühte;
Abende, deren Andenken noch heute nach 20 Jahren die

damals Theilnehmenden erwärmt. Hier war v. Greyerz
so recht in feinem Elemente und gewiß eben fo sehr ein

gebendes als empfangendes Mitglied.
Wir sind dem Ziele, das wir uns gesteckt, nahe

gekommen; nicht eine Biographie im strengen Sinn,
sondern den Bildungsgang unseres Frenndes wollten

wir geben, indem wir ihn begleiteten von dem Moment

an, wo er zum ersten Mal das liebe Vaterhaus verließ,
bis er nach rühmlichst vollendeten Lehr- und Wanderjahren

eine bleibende Stätte fand, wo er als treuer

Haushalter der mannigfachen ihm anvertrauten Gaben

wirken konnte. Es bleibt uns also noch übrig, bei feiner

Lehrthätigkeit, namentlich in Burgdorf, etwas zu
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oetweiten, fobann einen Slid ju wetfen auf feine weitem

SefienSfetyidfate unb enblidj jum Setyluf fein Silb
unS notty einmal oor Slugen ju legen, wie wir eS ira

Slnbenfen feinet gteunbe auffiewatytt wiffen möctyten.

SllS Srebiger*) wat ». ©tepetj 1842—48 Sottege
beS §erm Sfarrer Sutyn unb feiner Sifate Sntmer unb

©ürr, 1848—56 beS jefeigen $rn. Sfarrer ©ütr, »on

beiben geliebt unb in fiotyetn ©tobe gefctyäfet. Slucty bie

©emeinbe tyotte ityn gern. Seine ©ptaetye, fein Sorttag
war fttefenb. unb fielefienb; ber 3n^aH/ «aoI)l butdjgeats
Bettet, jeugte ftetS »on einet äctyten teligiöfen Uefiets

jeugungStreue. — 3n feinen jungem Satyten tyatten feine

Srebigten oft einen reetyt fetyönen gemüttyltctyen ©etywung ;

fpäter tyerrfctyte ein ftitter, oft faft trüber Smft »or. SllS

Srebiger unb SteligionStetytet wat et »oll ©laufienS unb

tyätte bie ©afie, biefen aucty Slnbetn mttjuttyeilen butety

baS geuet feiner eigenen Uefietgeugung unb feineS flaren
fieftimmten SortragS. ©en SteligionSunterrictyt ers

ttyeilte er metyr in einet ernften pofitioen, atS in einer
baS teligiöfe ©enfen anregenben unb gemüttylicty etgteis
fenben SBeife. ©ie ©cfiület fiefaraen auf alle gälte einen

lefienbigen Sinbtucf oon bera tyeiligen Stufte, bet ben

Setyter fiei biefem Untetttctyte fiefeett unb gewannen audj
babei fieftimmte pofitioe Senntniffe.

Slucfi auf ben Sutnuntet tietyt oetwanbte o. ©reßerg

gtofen gteif. ©utefi baS gweijätytige 3ufammenwitfen
mit bem itym eng befieunbeten ©pief wat itym fiei eiges

ner auSgegeictynetet Sefätyigung mäctytige Stntegung ges

*) SDaS golgenbe nacß gütigen SStttßetüragen »on §ettn
Pfarrer SDürt unb Sßtof. 3. ©cßnell, bte toir ßiermit Beftens?

»erbanfen.
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verweilen, sodann einen Blick zu werfen auf seine weitern

Lebensschicksale und endlich zum Schluß sein Bild
uns noch einmal vor Augen zu legen, wie wir es im
Andenken seiner Freunde aufbewahrt wissen möchten.

Als Prediger*) war v. Greyerz 4842—43 College
des Herrn Pfarrer Kuhn und seiner Vikare Immer und

Dürr, 4348—S6 des jetzigen Hrn. Pfarrer Dürr, von
beiden geliebt und in hohem Grade geschätzt. Auch die

Gemeinde hörte ihn gern. Seine Sprache, sein Vortrag
war fließend und belebend; der Inhalt, wohl durchgearbeitet,

zeugte stets von einer ächten religiösen Neber-

zeugungstreue. — In seinen jüngern Jahren hatten seine

Predigten oft einen recht schönen gemüthlichen Schwung ;

später herrschte ein stiller, oft fast trüber Ernst vor. Als
Prediger und Religionslehrer war er voll Glaubens und

hatte die Gàbe, diesen auch Andern mitzutheilen durch
das Feuer seiner eigenen Ueberzeugung und seines klaren

bestimmten Vortrags. Den Religionsunterricht
ertheilte er mehr in einer ernsten positiven, als in einer

das religiöse Denken anregenden und gemüthlich ergreifenden

Weife. Die Schüler bekamen auf alle Fälle einen

lebendigen Eindruck von dem heiligen Ernste, der den

Lehrer bei diesem Unterrichte beseelt und gewannen auch

dabei bestimmte positive Kenntnisse.

Auch auf den Turnunterricht verwandte v. Greyerz
großen Fleiß. Durch das zweijährige Zusammenwirken
mit dem ihm eng befreundeten Spieß war ihm bei eigener

ausgezeichneter Befähigung mächtige Anregung ge-

*) Das Folgende nach gütigen Mittheilungen von Herrn
Pfarrer Dürr und Prof. I. Schnell, die wir hiermit bestens
verdanken.
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wotben, unb er war fiei feinem rafctyen unermüblidjen
SBefen audj im ©taube, eine gtöfete Slngotyt »on ©ctyülern

in angemeffener 3u$l UI,b Slrbeit gu ertyalten. SefonbetS
witb aucty mit gtofet Slnetfennung ber eble Slnftanb
tyeroorgetyoben, ben et im Sutnuntetrictyt mit ben SJtäbctyen

gu tyanbtyaben »erftanb..
Slber bie Srone feiner Sefitttyättgfeit war bet Unters

tictyt in ber ©eogtaptyie, bie im eigentlichen ©inne
beS SBotteS fein gaety wat. §iet wat et eigentlicty

batyeim, „alS ofi er überall fetfift an Ott unb ©teile
gewefen wäre, fetfift mit §anb angelegt tyätte an StitterS

©eogtaptyie." Sr fietyerrjctyte biefeS ©ebiet »otlftänbig,
•inbem er fetyon in Serlin unter Stnregung beS SJteifterS

afiet aucty fetttyet bie fotgfälttgften ©tubien gemactyt;

baju wat feine Setytgabe fieWttnbetnSweitty butety bie Slns

fctyauttctyfeit, bie Slattyeit, bte Seftimmtljeit; ba fam itym
feine Uefiung im 3eidjnen fetyt gut ju ftatten. Unter
feinen §änben faty man an ber ptofaifttyen SBanbtafel

gange ©efiitgSjüge entftefien unb fid) ettyefien; mit Slufs

metffamfeit folgte man bem oft wunbettiety eigenfinnigen
Sauf bet glüffe, bie mit ein paat Streifen nefeartig fidj
üfier gange Sänbet ausbreiteten; mit' ^ntereffe erfilidte
man tyie unb ba Stäbte alS SJtittelpunfte ber Sultur,
bie ityre Styätigfeit wie Stabien nacty allen ©eiten auS«

fanbten.
Unb wie intereffant wufte er nietyt biefe Statymen

auSjufütten mit fietetyrenben Stetigen auS ©efctyictyte unb
Statut? SBie gewanbt oetftanb er eS, bie ©praetye ju
tyanbtjafien, fo baf aucty weniger fiegafite ©ctyüler gur
Stufmetffamfeit genöttyigt würben

Stactybem er 14 3atyre lang, 1842—1856, in biefer

©oppelftellung atS Srebiget unb alS Setyrer in Surgbotf
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worden, und er war bei seinem raschen unermüdlichen
Wesen auch im Stande, eine größere Anzahl von Schülern
in angemessener Zucht und Arbeit, zu erhalten. Besonders
wird auch mit großer Anerkennung der edle Anstand

hervorgehoben, den er im Turnunterricht mit den Mädchen

zu handhaben verstand..
Aber die Krone feiner Lehrthätigkeit war der Unterricht

in der Geographie, die im eigentlichen Sinne
des Wortes sein Fach war. Hier war er eigentlich
daheim, „als ob er überall selbst an Ort und Stelle
gewesen wäre, selbst mit Hand angelegt hätte an Ritters
Geographie." Er beherrschte dieses Gebiet vollständig,
-indem er schon in Berlin unter Anregung des Meisters
aber auch seither die sorgfältigsten Studien gemacht;
dazu war feine Lehrgabe bewundernswert!) durch die

Anschaulichkeit, die Klarheit, die Bestimmtheit; da kam ihm
seine Uebung im Zeichnen sehr gut zu statten. Unter
seinen Händen sah man an der prosaischen Wandtafel
ganze Gebirgszüge entstehen und sich erheben; mit
Aufmerksamkeit folgte man dem oft wunderlich eigensinnigen
Lauf der Flüsse, die mit ein paar Streifen netzartig stch

über ganze Länder ausbreiteten; mit' Interesse erblickte

man hie und da Städte als Mittelpunkte der Kultur,
die ihre Thätigkeit wie Radien nach allen Seiten
aussandten.

Und wie interessant wußte er nicht diese Rahmen
auszufüllen mit belehrenden Notizen aus Geschichte und
Natur? Wie gewandt verstand er es, die Sprache zu
handhaben, so daß auch weniger begabte Schüler zur
Aufmerksamkeit genöthigt wurden!

Nachdem er 44 Jahre lang, 1842—48S6, in dieser

Doppelstellung als Prediger und als Lehrer in Burgdorf
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gugefiractyt unb ftety bie altgemeine Stdjtung unb Siebe

erworfien, würbe er gum Setyrer in ben nämtidjen gäcfiem,
in ber Steligion, ©eogtaptyie unb ©pranaftif, nacty Setn
etwätylt an bet neu otganifitten SantonSfctyute, wogu
bann fpätet noety eine ätyntictye Stnftettung an bet Sins
wotynetraäbdjenfctyute fam. — SBat et gtüdlicty, et,
bet »on feinen Sinbetn, ©efctywiftem unb näctyften Sets
wanbten fo innig geliebt, oon feinen gteunben unb

Sottegen fo tyodj gefctyäfet wutbe unb bei Seberraann

wegen feiner Sreue unb ©ewiffentyaftigfeit im Slmte in
fo gröfer Stdjtung ftanb? Sldj nein, ein fctywereS SooS

wat itym gewotben, rait feiner ©attin fonnte er nietyt

Sin §etg unb Sine ©eete fein. SBie eS fam, baf fdjon
oon ben erften Satyren an beibe Styegatten ein eigenttyüms

tidjeS ©onbetteben fütytten, bof ftdj gwifdjen itynen eine

immer tiefete Stuft aufrichtete, unb bie §auSftau feit
1853 nut ootüfiergetyenb im $aufe weilte, barüfier fönnen

biefe 3eilen feine SluSfunft geben; fie fütyren nur bie

traurigfte alter Styatfaetyen an, um fiegteifliety ju maetyen,

wie biefe 3errüttung beS tyäuStictyen ©lüdeS, untet weis

etyet beibe Styeile fctyraetjlicty litten, alS ein ©rud auf.
ber ©eete unferS greunbeS tag, ber an feinem Snnerften

nagte, ura fo metyr, ba et fein Ungtüd allein ttug unb

fetfift gegen feine oetttauteften gteunbe ftety^ nut ungern
unb fetyt fetten batüfiet äufette. Sänge 3a!jre firaetyte

er in fteubtofet Stnfamfeit mit feinen Sinbetn ju.
Snbticty im SBinter 1864 fam eine Serfötynung gu

©tanbe, unb eS warb bie SBieberoereinigung auf ben

fommenben gefiruar feftgefefet. ©ie fottte, wenigftenS

tyienieben auf Srben, nietyt tange bauern; ara Sage oor

Sfingften (14. SJtai) watb er, tyeimfetyrenb auS ber naturs

forfetyenben ©efettfctyaft, in weletye er fiety erft oor wenigen
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zugebracht und sich die allgemeine Achtung und Liebe

erworben, wurde er zum Lehrer in den nämlichen Fächern,
in der Religion, Geographie und Gymnastik, nach Bern
erwählt an der neu organistrten Kantonsschule, wozu
dann später noch eine ähnliche Anstellung an der Ein-
wohnermädchenfchule kam. — War er glücklich, er,
der von seinen Kindern, Geschwistern und nächsten

Verwandten so innig geliebt, von seinen Freunden und

College« so hoch geschätzt wurde und bei Jedermann

wegen seiner Treue und Gewissenhaftigkeit im Amte in
fo großer Achtung stand? Ach nein, ein schweres Loos

war ihm geworden, mit feiner Gattin konnte er nicht
Ein Herz und Eine Seele sein. Wie es kam, daß schon

von den ersten Jahren an beide Ehegatten ein eigenthümliches

Sonderleben führten, daß fich zwischen ihnen eine

immer tiefere Kluft aufrichtete, und die Hausfrau seit

48S3 nur vorübergehend im Hause weilte, darüber können

diese Zeilen keine Auskunft geben; sie führen nur die

traurigste aller Thatsachen an, um begreiflich zu machen,

wie diese Zerrüttung des häuslichen Glückes, unter welcher

beide Theile schmerzlich litten, als ein Druck auf,
der Seele unsers Freundes lag, der an seinem Innersten
nagte, um so mehr, da er sein Unglück allein trug und

selbst gegen seine vertrautesten Freunde sich nur ungern
und fehr selten darüber äußerte. Lange Jahre brachte

er in freudloser Einsamkeit mit seinen Kindern zu.

Endlich im Winter lS64 kam eine Versöhnung zu

Stande, und es ward die Wiedervereinigung auf den

kommenden Februar festgesetzt. Ste sollte, wenigstens

hienieden auf Erden, nicht lange dauern; am Tage vor

Pfingsten (44. Mai) ward er, heimkehrend aus der

naturforschenden Gesellschaft, in welche er sich erst vor wenigen
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SBoctyen tyätte aufnetymen laffen, »on einem tyeftigen

giebetftoft befallen, alS beffen Utfactye fiety fiatb ein

äuferft tyeftigeS Seiben am linfen Sinne offenbarte, eine

erysipelas gangrenosa, bie fetyon nacty wenigen Sagen
ber tyeftigften, Sag unb Stactyt anbauemben ©etymergen

einen fetylimmen SluSgang atynen lief, ©ie" war bie

golge jatytelanget Uefietatfieitung unb eineS ©rameS,
ber baS innerfte SJtatf beS fonft fo ftarfen SJtanneS

erfctyüttert tyätte. 3efet erft warb eS offenbar, wie unters

työtylt unb aufgerieben beS greunbeS Sräfte waren. Stactys

bem er wätyrenb etwa 8 Sagen fetfift nodj auf ©enefung
getyofft, etfannte et bie Stätye 6eS SobeS*) unb fetyaute

itym rutyig, ja freubig in'S Slngefictyt; ein wunberfiarer

gtiebe »ragte ficfi auS in feinen milben SeibenSgügen.
SBie ein ©ieget lag et ba, ber ben lefeten gtimmigften
geinb tutyig, ftegeSfteubig unb fiegeSgewif erwartet, ja
ityn fetyon üfierwunben tyat.

UefierauS wotyl ttyat eS itym, wenn man itym Sieber,
wie SuttyetS „Sine fefte Sutg ift unfet ©ott" obet

©pitta'S „3u»etfictyt" »otlaS obet »otfptacty; er fpraety

immer nodj unb feine ©eele lebte ira Siebe beS ©taufienS
unb ber Siebe. Sa ber ©terfienbe fang felbfl nodj rait,
alS einige greunbe bie fdjönen Styorale anftimmten;
„SBer ift wotyl wie bu?" „SBie fetyon teuttyt' unS bet

SJtorgenftem'-" — „Sefietyt bu beine SBege" — „gatyte fott"
u. f. w.

©ein ©tetten wat ungemein etfiautidj; Sitte, bie famen

ityn gu fiefudjen, natymen bie ertyefienbften Stnbtüde rait;

*) ®ag golgenbe nacß ber SDttttßeifung feineg ©oßneä
Süpßong, unb jum Stßeil feineg ©eßtoagetg, beg §tn. Sßfarrer
Roller.

ferner Zafi$tnbii$. 1866. 4

— 49 —

Wochen hatte aufnehmen lassen, von einem heftigen

Fieberfrost befallen, als dessen Ursache sich bald ein

äußerst heftiges Leiden am linken Arme offenbarte, eine

er^sivelàs Ag.nAren«sa, die schon nach wenigen Tagen
der heftigsten, Tag und Nacht andauernden Schmerzen
einen schlimmen Ausgang ahnen ließ. Siegmar die

Folge jahrelanger Ueberarbeitung und eines Grames,
der das innerste Mark des sonst fo starken Mannes
erschüttert hatte. Jetzt erst ward es offenbar, wie unterhöhlt

und aufgerieben des Freundes Kräfte waren. Nachdem

er während etwa 8 Tagen selbst noch auf Genesung

gehofft, erkannte er die Nähe des Todes*) und schaute

ihm ruhig, ja freudig in's Angesicht; ein wunderbarer

Friede prägte sich ans in seinen milden Leidenszügen.
Wie ein Sieger lag er da, der den letzten grimmigsten
Feind ruhig, stegesfreudig und siegesgewiß erwartet, ja
ihn schon überwunden hat.

Ueberaus wohl that es ihm, wenn man ihm Lieder,
wie Luthers „Eine feste Burg ist unser Gott" oder

Spitta's „Zuversicht" vorlas oder vorsprach; er sprach

immer noch und seine Seele lebte im Liede des Glaubens
und der Liebe. Ja der Sterbende fang selbst noch mit,
als einige Freunde die schönen Chorale anstimmten;
„Wer ist wohl wie du?" „Wie schön leucht' uns der

Morgenstern" — „Besieh! du deine Wege" — „Fahre fort"
u. f. w.

Sein Sterben war ungemein erbaulich; Alle, die kamen

ihn zu besuchen, nahmen die erhebendsten Eindrücke mit;

Das Folgende nach der Mittheilung seines Sohnes
Alphons, und zum Theil seines Schwagers, des Hrn. Pfarrer
Haller.

Berncr Taschenbuch. i8SS. 4
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tägtiety lief et fiety ßeten unb fptacty feflen ©laubenS

feine ctytiftlictye Hoffnung auS; et, bet ©tetfienbe, wat
eS, bet feine gteunbe ttöftete. SBie oerflärt rietytete fidj
gulefet fein §aupt gum glimmet empor, unb bie Sinfe

frampftyaft an'S §etg gepreft, tyaudjte ber eble ©utber
feine in Styrifto getyeiligte ©eete auS.

©o entfetytief et, nactybem et oon feinen Sinbetn,
Setwanbten unb gteunben Stfifetyieb genommen, unter
ben ©efieten unb ©efängen bet ©einigen ben 4. 3nni
1864, am Stfienb oor feinem 52ften ©efiurtStage, alS bie

©onne ficfi eben gum Untetgange neigte, ©eine SBiebets

oeteinigung mit bet ©attin tyat itym fein Sobfiett eis
letefitett unb »etfüft; et ift mit einem »etfötynten §etjen
tyeimgegangen.

©ienftagS ben 7. Sutli wutbe et tyinattSgefütytt auf
feine lefete Stutyeftätte; ©ctyütet unb Setytet liefen eS fiety

nietyt netymen, feinet ftetfilictyen §üHe bie lefete Sfire ju
etweifen. Stn feinem ©tafie tebete fein gteunb unb

Sottege Srofeffor Smmer einige warme fierjlictye SBorte
beS StaetyrufS unb ber Srmatynung. „SBaS war eS benn,"
fagte er, „baS unfern gteunb ju einet fo freunblictyen
uttb fielebenben Srfctyetnung in jebem Steife, baS ityn

ju einem fo lebenbigen unb antegenben Setytet getnaetyt

tyat? SS wat fein ©inn füt baS ©djönc in Statur
unb Sunft. ©ie fteie Statut, ganj fiefonbetS unfete

©efiitgSnatut, wat feine §eimatty; füt fie tyätte er ein

Setftänbnif wie SBenige. Sr fannte afier audj bie Srs
tebniffe beS inweitbigen SJtenfctyen; audj tyier tyat et

§öfien unb Siefen etftiegen, gteube unb Seib erlebt
wie SBenige. ©atum ffof aucfi fein SteligionSuntertictyt
auS ber Siefe feiner ©eele. ^a, liebe ©ctyüler, ityt
tyafit einen guten Setyrer oertoren unb ityt ttyut wotyt
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täglich ließ er sich beten und sprach festen Glaubens
seine christliche Hoffnung aus; er, der Sterbende, war
es, der seine Freunde tröstete. Wie verklärt richtete sich

zuletzt sein Haupt zum Himmel empor, und die Linke

krampfhaft an's Herz gepreßt, hauchte der edle Dulder
seine in Christo geheiligte Seele aus.

So entschlief er, nachdem er von feinen Kindern,
Verwandten und Freunden Abschied genommen, unter
den Gebeten und Gesängen der Seinigen den 4. Juni
l864, am Abend vor seinem 52sten Geburtstage, als die

Sonne sich eben zum Untergänge neigte. Seine
Wiedervereinigung mit der Gattin hat ihm sein Todbett
erleichtert und versüßt; er ist mit einem versöhnten Herzen

heimgegangen.

Dienstags den 7. Juni wurde er hinausgeführt auf
seine letzte Ruhestätte; Schüler und Lehrer ließen es sich

nicht nehmen, seiner sterblichen Hülle die letzte Ehre zu

erweisen. An seinem Grabe redete sein Freund und

College Professor Immer einige warme herzliche Worte
des Nachrufs und der Ermahnung. „Was war es denn,"
sagte er, „das unsern Freund zu einer so freundlichen
und belebenden Erscheinung in jedem Kreise, das ihn
zu einem so lebendigen und anregenden Lehrer gemacht

hat? Es war sein Sinn für das Schöne in Natur
und Kunst. Die freie Natur, ganz besonders unsere

Gebirgsnatur, war seine Heimath; für sie hatte er ein

Verständniß wie Wenige. Er kannte aber auch die

Erlebnisse des inwendigen Menschen; auch hier hat er

Höhen und Tiefen erstiegen, Freude und Leid erlebt
wie Wenige. Darum floß auch sein Religionsunterricht
aus der Tiefe seiner Seele. Ja, liebe Schüler, ihr
habt einen guten Lehrer verloren und ihr thut wohl
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batan, baf ityr itym, ber einft fo fangeSfteubtg war,
ein ©rafilieb finget. Setyattet ityn in gutem Slnbenfen;

»ergeffet nietyt, wie freunblid), ernft unb lebenbig er eudj

unterridjtet tyat. ©o lebe benn wotyt, ttyeurer greunb!
unfere fdjönften Srinnerungen folgen bit in'S ©rafi!"*)

SBaS tyafien wir nodj biefen wenigen unb bodj fo »iets

fagenben SBorten fieijufügen, baf baS Silb unfeteS fo

ftüty »otlenbeten gteunbeS ein »ottftänbtgeS wetbe waS,
baS nietyt fetyon gejagt wotben wate SBaS fann fierebter

fein, atS ber ©djmetj feiner wadern ©ötyne, bie ben

gtofen unetfefelictyen Sertuft nur ju wotyt erfannten, bte

Srauer feiner ©efctywifter unb natyen Serwanbten, bte

alle rait ber innigften Sieße an itym tyingen ©aS Seib

feinet gteunbe unb ©djüler, in beren Steife fein SBeg=

gang eine nie nietyt auSjufüllenbe Sude fiilbete? — SBaS

et SüctytigeS getriftet tyat, »etbanfte er näctyft ©otteS

©egen fetner Strebfamfett, feiner SltßeitSftaft, bie wir
fetyon in feinen ©tubienjatyren an itym fiewunberten.

„©et Umgang," fagt ein würbiger älterer greunb, Srof.
©cfinett, »on itym, „ben er in fetnet eigenen gamilie
unb in ben mit biefer fiefreunbeten Sreifen genoffen,
maetyten ityn ju einem gefiilbeten SJtenfctyen ira ftrengften
Sinne beS SBorteS; et wat in jeber Sejietyung ein

äuferft tiefienSwürbiger SJtenfcfi. SS wat nictytS ©emeineS

an itym; et wat ein SJtuftet beS StnftanbeS unb guter
Sitten. SBenn audj nidjt, waS man getetytt tyeift, war et
bodj fetyt infttuitt unb fietefen, feine Sonoetfation lebenbig,

*) liebet feinem ©toBe etßebt ftcß ein fieinerneä flteuj ouf
einem getgßlocf. ®g trägt bie 3nfcßtift: „©eine ©eele gefällt
©ott, borum eilet er mit Ißm ou§ bem Bofen SeBen.*

SZBetäßett ©atomog 4, 14.
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daran, daß ihr ihm, der einst fo sangesfreudig war,
ein Grablied singet. Behaltet ihn in gutem Andenken;

vergesset nicht, wie freundlich, ernst und lebendig er euch

unterrichtet hat. So lebe denn wohl, theurer Freund!
unsere schönsten Erinnerungen folgen dir in's Grab!"*)

Was haben wir noch diesen wenigen und doch so

vielsagenden Worten beizufügen, daß das Bild unseres so

früh vollendeten Freundes ein vollständiges werde? was,
das nicht schon gesagt worden wäre? Was kann beredter

sein, als der Schmerz seiner wackern Söhne, die den

großen unersetzlichen Verlust nur zu wohl erkannten, die

Trauer seiner Geschwister und nahen Verwandten, die

alle mit der innigsten Liebe an ihm hingen? Das Leid
seiner Freunde und Schüler, in deren Kreise sein Weggang

eine nie mehr auszufüllende Lücke bildete? — Was
er Tüchtiges geleistet hat, verdankte er nächst Gottes
Segen seiner Strebsamkeit, feiner Arbeitskraft, die wir
schon in seinen Studienjahren an ihm bewunderten.

„Der Umgang," sagt ein würdiger älterer Freund, Prof.
Schnell, von ihm, „den er in seiner eigenen Familie
und in den mit dieser befreundeten Kreisen genossen,

machten ihn zu einem gebildeten Menschen im strengsten
Sinne des Wortes; er war in jeder Beziehung ein

äußerst liebenswürdiger Mensch. Es war nichts Gemeines

an ihm; er war ein Muster des Anstandes und guter
Sitten. Wenn auch nicht, was man gelehrt heißt, war er
doch sehr instruirt und belesen, seine Conversation lebendig,

6) Ueber seinem Grabe erhebt stch ein steinernes Kreuz auf
einem Felsblock. Es trägt die Inschrift: „Seine Seele gefällt
Gott, darum eilet er mit ihm aus dem bösen Leben.-

Weisheit Salomos 4, 14.
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angietyenb unb fieletytenb, feine ©eetenftimmung immet

tyeitet unb anbete ettyettemb."
©agte er bod) in jungem Satyren einmal: „Sugenb»

liety will iety bleiben aucty äuferlicty, fo lange eS ber 9ln=

ftanb erlaubt; aber innertidj, fo lang idj baS Sefien

tyafie." — Unb ein anbermal: „Sieber bettelarm, aber

ein liefiereidjeS §erj, baS Siebe gibt unb empfängt. 3«/
baran bin iety reiety unb beftyatfi gtüdtidj." SBie tyetrticty

geigt fiety biefeS liefiereiefie §erj im Serfetyr mit ben

würbigen Sttern! ,,©u unb bie SJtutter," fdjreibt er

itynen am 25. Sanuat 1834, „tyabt unS fo erjogen, baf
wit ftei unb unoettyoien ju Sud) reben burften; batauS

etwudjS baS fdjöne Settyältnif, baf bie altern ©ötyne

greunbe ber Sltetn würben, ©egen greunbe, bie miety

oerftanben, war idj »on jetyer offen, wenn man rait audj

Setfdjtoffentyeit gufetytiefi."

Sft eS nöttyig, baS auf ete Silb beS gteunbeS aufs
gufrifctyen wer tyat ityn unter Sucty oergeffen, ben mittels

grofen, magern afier nerotgen SJtann, mit ernftem, ges

furetytem ©efictyt, entfetyloffenem, boety tyeitem Slid, wie

et teietyten unb tafdjen ©djritteS feinem Setufe naetyging?

SJtöge unS fein Slnbenfen bleiben, feine gteunbeStteue,
feine SJtitbe in ber Seurttyeitung Slnberer, feine Stectyttictys

feit, ©er griebe ©otteS fei mit itym!
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anziehend und belehrend, seine Seelenstimmung immer

heiter und andere erheiternd."
Sagte er doch in jüngern Jahren einmal: „Jugendlich

will ich bleiben auch äußerlich, so lange es der

Anstand erlaubt; aber innerlich, so lang ich das Leben

habe." — Und ein andermal: „Lieber bettelarm, aber

ein liebereiches Herz, das Liebe gibt und empfängt. Ja,
daran bin ich reich und deßhalb glücklich." Wie herrlich
zeigt sich dieses liebereiche Herz im Verkehr mit den

würdigen Eltern I „Du und die Mutter," schreibt er

ihnen am 25. Januar 48Z4, „habt uns fo erzogen, daß

wir frei und unverholen zu Euch reden durften; daraus

erwuchs das schöne Verhältniß, daß die ältern Söhne
Freunde der Eltern wurden. Gegen Freunde, die mich

verstanden, war ich von jeher offen, wenn man mir auch

Verschlossenheit zuschrieb."

Ist es nöthig, das äußere Bild des Freundes
aufzufrischen wer hat ihn unter Euch vergessen, den

mittelgroßen, magern aber nervigen Mann, mit ernstem,

gefurchtem Gesicht, entschlossenem, doch heitern Blick, wie

er leichten und raschen Schrittes seinem Berufe nachging?

Möge uns fein Andenken bleiben, feine Freundestreue,
seine Milde in der Beurtheilung Anderer, seine Rechtlichkeit.

Der Friede Gottes sei mit ihm I
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